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Editorial

am Sonntag, 25. Mai, stehen die Wahlen zum Europa-
parlament und die Kommunalwahlen an. Aus diesem 
Anlass hat der AStA die studentischen Gemeinderat-
skandidatInnen zu Themen wie studentischer Kultur 
und sozialem Wohnungsbau befragt. Einige Antwor-
ten finden sich in diesem Ventil, alle eingegangenen 
Reaktionen sind auf unserer Website www.asta-kit.
de zu finden.

Ebenfalls wurden die Parteien zu Themen rund um 
Europa und Studieren befragt. Die genauen Fragen 
von „Wie soll der Wechsel zwischen Hochschulen in 
der EU vereinfacht werden?“ bis „Wie soll der EU-
weite Zugang zu Wissen z.B. unter Open-Access-
Lizenzen gefördert werden?“ gibt es auf den fol-
genden Seiten. Alle Antworten der Parteien stehen 
unter www.asta-kit.de. Einige Hintergrundinforma-
tionen zur EU und dem Europaparlament sind auch 
dabei.

Am Samstag, 12. April, um 10 Uhr morgens konnte 
man ein ungewohntes Schauspiel auf dem Forum 

beobachten. „Grillen und Gärtnern“ – unter diesem 
Motto stand die Aktion des AStA an diesem Tag. 
Sechs Stunden lang haben freiwillige Studierende 
einen Teil des ruinierten Forumsrasens saniert. Der 
Rasen ist schon ein ganzes Stück gewachsen. Wir 
hoffen, dass er die nächste KIT-Karrieremesse des 
Career-Service überlebt.

Außerdem warten einige interessante Artikel von 
Hochschulgruppen wie zum Beispiel „Entwicklungs-
hilfe? Bitte nicht!“ oder „Wow, was für eine Saison!“ 
auf euch.

Viel Spaß beim Lesen und einen schönen Sommer 
wünscht euch euer
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Studentische Hilfskräfte am 
KIT leisten vielfältig Unter-
stützung. Der angehende 

Geisteswissenschaftler Max Min-
ter beispielsweise unterstützt 
als Mentor Studienneulinge bei 
ihrem Einstieg ins Studium.

Wer an studentische Hilfskräfte 
denkt, stellt sich normalerweise 
Studierende vor, die neben ihrem 
Studium einer Lehrkraft assistie-
ren, im Labor arbeiten oder ein 
Forschungsprojekt unterstützen. 
Weniger bekannt ist da der Men-
tor, der nicht nur wie ein Tutor 
Studierende bei Problemen mit 
Seminaren hilft, sondern sinnbild-
lich wie die Figur bei Homers Epos 
Odyssee den Erstsemestern in 
allen Belangen des universitären 
Lebens zur Seite steht. Max Min-
ter, fünftes Semester des Studi-
engangs Europäische Kultur und 
Ideengeschichte (EUKLID) der 
Geistes- und Sozialwissenschaf-
ten am KIT, hilft neuen Studieren-
den, sich in ihrem wissenschaft-
lichen Leben einzufinden. Dabei 
ist der 23-Jährige selbst noch 
Bachelor-Student und mit seinen 
jungen Jahren sicherlich eine 
Ausnahme unter dem Mentoren-
Team mit Dennis Frerichs, Sandra 
Dragomir, Eric Ebner, Sebastian 
Leist und Tanja Rechnitzer; alle-
samt sind sie älter und bereits im 
Masterstudium.

Bereits zuvor hatte Max Minter 
als Tutor für Ars Rationalis, einem 
Logik-Seminar für EUKLID, gear-
beitet und erste positive Erfah-
rungen gesammelt.

„Ich nehme mir auch einzeln Zeit 
für die Studierenden“, sagt Min-
ter. „Mir macht die Arbeit mit mei-
nen Kommilitoninnen und Kom-
militonen einfach Spaß, und es 
motiviert, mich daran zu messen, 
was ich ihnen vermitteln kann.“

Im Mentorenprogramm werden 
die Studierenden gezielt auf ihr 
Uni-Leben vorbereitet. Mit sei-
nem Kollegen Sebastian Leist 
stellt Max Minter ihnen unter-
schiedliche Aufgaben. Dabei geht 
es weniger darum, den Erstse-
mestern etwas beizubringen, 
sondern mehr darum, mit ihnen 
gemeinsam zu arbeiten. Im ers-
ten Semester stehen dabei vor 
allem Formalien im Vordergrund: 
Wie schreibe ich eine Hausarbeit? 

Wie soll diese optisch aussehen? 
Wie bereite ich ein Referat vor? 
Zudem werden studienbeglei-
tende Texte gelesen, vorbereitet 
und besprochen. „Wir wollen das 
selbstständige Arbeiten fördern“, 
sagt Max Minter. „Das heißt: Wel-
che Lexika sind die richtigen, wo 
finde ich entsprechende Lite-
ratur, wie lese ich einen Text 
gezielt?“

Oftmals trauen sich junge Stu-
dierende in einem Mentorium 
zum ersten Mal, Fragen zu stel-
len oder einen mündlichen Bei-
trag zu leisten. Im Gegensatz zum 
Vorlesungsaal bietet der kleine 

Rahmen des Mentoriums, in dem 
normalerweise vier bis zehn Per-
sonen sitzen, eine gute Vertrau-
ensbasis. Die Hemmschwelle wird 
zusätzlich dadurch herabgesetzt, 
dass die Mentoren zumeist selbst 
noch studieren. Nicht selten 
geschieht es, dass sich Studie-
rende auch wegen persönlicher 
Probleme an die Mentoren wen-
den. „Mir gefällt die Arbeit, ich 
bin mir aber auch der großen Ver-
antwortung bewusst, die diese 

mit sich bringt“, so Minter.

Er und die anderen Mentorin-
nen und Mentoren sehen sich als 
Vertrauenspersonen, als Binde-
glieder zwischen Dozenten und 
Studierenden, um den Austausch 
zu fördern. „Wir entlasten die 
Dozenten“, sagt Minter. „Damit 
nicht jeder Studierende mit einer 
Frage hinter ihnen herrennt.“ Das 
Institut für Philosophie am KIT hat 
das Mentorium vor Jahren als offi-
zielles Programm in sein Konzept 
aufgenommen. „Das Mentorium 
haben unsere Studierenden ins 
Leben gerufen“, sagt Julia Knifka, 
Wissenschaftliche Mitarbeiterin 

HiWi-Job: Mentor
Carsten Cierniak im Gespräch mit Maximilian Minter

Max Minter informiert über den HiWi-Job Mentor  Foto: KIT Dialog
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und Leiterin des Mentorenpro-
gramms. „Über Jahre hinweg hat 
es Form angenommen und sich 
zu einem wichtigen Bestandteil 
des Studiums entwickelt. Viele 
Mentoren waren zuvor ebenfalls 
EUKLID-Studierende.“

Julia Knifka kommuniziert zwi-
schen Mentorium und Institutslei-
tung und schaltet sich ein, wenn 
Probleme zwischen Mentoren 
und Studierenden auftauchen. 
Die studentischen Hilfskräfte 
arbeiten jedoch weitestgehend 
autonom. Bei regelmäßig statt-
findenden Mentorentreffen wird 

ein Programm erstellt. Die Men-
toren-Teams, die aus zwei Perso-
nen bestehen, treffen sich einmal 
in der Woche, um ihren Plan für 
die Studierenden durchzugehen.

Seit dem Sommersemester 2013 
ist Max Minter nun Mentor. Für 
den Philosophie-Begeisterten 
birgt die Arbeit einen netten 
Nebeneffekt. „Ich profitiere 
selbst vom Lehren, denn durch die 
Zusammenarbeit mit den Studie-
renden lerne ich selbst dazu.“ Die 
Erfahrungen als Mentor können 
für Max Minters weitere Zukunft 
hilfreich sein. Sein Wunsch wäre 

es nämlich, später an der Univer-
sität zu arbeiten. Überwiegend 
positiv wurde das Angebot von 
Druckern und Kopierern sowie 
von Internet recherche plätzen 
bewertet. Auch die Möglichkeit 
zur Ringbuchbindung begrüßten 
die Studierenden, priorisierten 
diese jedoch als weniger wichtig. 
Als Anregung hatten einige die 
Idee, auch kleinere Büromittel 
wie Tacker, Locher oder Scheren 
zur Verfügung zu stellen.

 von Carsten Ciernak 
Erschienen in KIT dialog 

04/2014 

Mindestlohn für Praktikanten
Arm trotz Arbeit?

Von jemandem, der als Prak-
tikant deutlich weniger als 
1.300 Euro im Monat ver-

dient hat.

Mit dem Slogan „Arm trotz Arbeit“ 
wirbt der Deutsche Gewerk-
schaftsbund (DGB) für den flä-
chendeckenden Mindestlohn, 
der nun Anfang April als Geset-
zesentwurf vom Bundeskabinett 
beschlossen wurde. Der Mindest-
lohn kommt. Für uns besonders 
wichtig: Das festgelegte Arbeits-
entgelt von 8,50 Euro pro Stunde 
gilt auch für Studenten, die ein 
Praktikum absolvieren. Ausge-
nommen sind Pflichtpraktika und 
freiwillige Praktika, die nicht län-
ger als sechs Wochen dauern.

Ist das jetzt gut oder 
schlecht für Studen-
ten?
Je nachdem, mit wem man spricht, 
wird man wohl sehr unterschiedli-
che Meinungen hören.

Laut einer Studie der Hans-Böck-
ler-Stiftung aus dem Jahr 2011 
leistet ein Hochschulabsolvent im 
Laufe seines Lebens durchschnitt-
lich vier bis fünf Praktika ab, den 

Großteil davon während des Stu-
diums. In vielen Studiengängen ist 
das Pflichtpraktikum mittlerweile 
elementarer Bestandteil. Der Stu-
dent lernt so die an ihn gestell-
ten beruflichen Anforderungen 
kennen und erhält Einblicke in 
die Vorgänge eines Unterneh-
mens. Neben dem verpflichten-
den Berufspraktikum absolvieren 
viele aber noch zusätzlich freiwil-
lige Praktika – in Unternehmen, 
aber auch in sozialen Einrichtun-
gen. Es ist weithin bekannt, dass 
Praktika einen Absolventen für 
potenzielle Arbeitsgeber interes-
santer machen und den Berufs-
einstieg deutlich vereinfachen 
können. Die Vergütung eines 
Praktikums lag 2011 im Durch-
schnitt bei 550 Euro, wobei 40 % 
der Praktika unbezahlt blieben. 
Pikant: Viele Bundesministerien 
zahlen Praktikanten keinen Cent.

Schon seit mehreren Jahren wer-
den strengere formale Regeln 
für Praktikanten gefordert. Stets 
werden in diesem Zusammen-
hang auch das Verbot von unbe-
zahlten Praktika und eine Min-
destvergütung diskutiert. Das 
Hauptargument der Befürworter 
des Mindestlohns für Praktikan-

ten ist, dass diese allzu oft die 
Arbeit von Vollzeitmitarbeitern 
übernehmen und für die gleiche 
Arbeit wie ihre Kollegen deut-
lich schlechter bezahlt und somit 
ausgebeutet werden. Diese Art 
von Beschäftigung verdreht aller-
dings den Sinn eines Praktikums.

Praktika sind befristet und die-
nen dem Erwerb praktischer 
Kenntnisse und Erfahrungen zur 
Vorbereitung auf einen Beruf. Sie 
sind daher eher vergleichbar mit 
einem Berufsausbildungsverhält-
nis als mit einer regulären Fest-
anstellung und dienen nicht in 
erster Linie zum Bestreiten des 
Lebensunterhalts. Dafür genü-
gen im Übrigen auch weniger als 
8,50 Euro pro Stunde. Es wäre 
daher völlig legitim, studentische 
Praktikanten ebenso wie Auszu-
bildende vom Mindestlohn auszu-
schließen und ihr Arbeitsentgelt 
stattdessen beispielsweise über 
branchenspezifische Verträge, 
Tarife, den BAföG-Satz oder ähn-
liches zu regeln.

Die Gefahr, die durch den Min-
destlohn entsteht, ist, dass sich 
gerade kleinere Betriebe und 
Start ups sowie soziale Einrich-
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Kommunalwahlen Karlsruhe
Die AStA-Wahlprüfsteine zum Nachlesen

Der AStA hat im Hinblick auf 
die bevorstehenden Kom-
munalwahlen in Baden-

Württemberg am 25. Mai die 
studentischen Mitglieder der in 
Karlsruhe wählbaren Parteien 
befragt. Im Folgenden findet ihr 
die Fragen und die jeweiligen Ant-
worten aller, die uns geantwortet 
haben, in zufälliger Reihenfolge.

Gemeinsam für Karlsru-
he (GfK) / Micha Ulrich 
Schlittenhardt
AStA:  Warum hältst du es 
für wichtig, dass Studieren-
de am 25. Mai zur Wahl gehen?
Micha:  Ganz einfach: Die Kom-
munalwahl betrifft uns alle: Wer 
hier studiert, lebt natürlich auch 
fürs Studium in Karlsruhe. Jede 
Veränderung in der Stadt be-
trifft auch die Studenten. Die 
Baustellen, neue Projekte, etc. 
Wer seine Zeit in Karlsruhe also 
richtig auskosten möchte, wählt 
natürlich auch entsprechend so, 
dass Karlsruhe in dieser Zeit ein 
angenehmer Studienort ist und 
bleibt - und sich weiterentwickelt!

AStA:  Wie hast du dich bisher 
für Studierende eingesetzt?
Micha:  Selbst war ich zuvor noch 
nicht aktiv in der Politik, nur ehren-
amtlich tätig bei der Nehemia Initi-
ative und im Ausland. Für Studen-
ten selbst habe ich mich bis jetzt 
ganz ehrlich nur einmal mit einem 
Beschwerdebrief eingesetzt ;)
AStA:  In welcher Form möch-
test du mit den Studierenden-
schaften zusammenarbeiten?
Micha:   Gespräch & Ausstausch 
ist das A & O um Anregungen und 
Veränderungen in den Stadtrat 
zu tragen. Vorschläge sollten zu-
sammen besprochen werden und 
dann, mit Zustimmung im Stadt-
rat, auch umgesetzt werden.
AStA:  Wirst du dich für studen-
tische Vergünstigungen in städ-
tischen Einrichtungen einsetzen?
Micha:   Gerne.
AStA:  Wie kann studentischer 
Wohnraum besser mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln und Fahr-
radwegen angebunden werden?
Micha:   Karlsruhe ist generell 
gesehen schon sehr gut mit dem 
Fahrrad unterwegs. Öffentliche 
Verkehrsmittel haben zurzeit 
noch die Baustellen zur Last, die 

natürlich eine reibungslose An-
bindung verhindern. Generell 
sollte natürlich genug Platz zu 
Stichzeiten in den Bahnen & Bus-
sen zur Verfügung stehen, die 
doch oft sehr überfüllt sind, wenn 
es zur Morgenvorlesung geht.
AStA:  Wie willst du Minderhei-
ten (studentische Eltern, Queers, 
körperlich oder geistig Benach-
teiligte, ausländische Studie-
rende usw.) konkret fördern?
Micha:   Jede Minderheit weiß 
am besten, in welchen Bereichen 
Mangel herrscht und welche Maß-
nahmen getroffen werden soll-
ten, um diesem Mangel zu begeg-
nen. Im Bereich der Integration 
sehe ich noch dringenden großen 
Nachhol- und Investitionsbedarf!

tungen Praktikanten nicht mehr 
leiten können und zahlreiche 
Praktikumsstellen wegfallen. Die 
übrigen Stellen werden von den 
besten Studenten besetzt, sodass 
das Gros es schwer haben wird 
wichtige Berufserfahrung zu sam-
meln. Zusätzlich ist zu befürch-
ten, dass die Qualität der Praktika 
unter dem Mindestlohn leidet. 
Oft konnte ein Praktikant bisher 
für ein paar Tage zwischen Abtei-
lungen wechseln und so andere 
Arbeitsbereiche oder möglicher-
weise andere Standorte eines 
Unternehmens kennenlernen. 
Unternehmen werden ihren Prak-
tikanten in Zukunft diese Freihei-

ten nicht mehr einräumen kön-
nen.

Meine persönliche Meinung: Ein 
Praktikum muss auch eine finan-
zielle Anerkennung finden. Ob 
dazu allerdings eine Verpflich-
tung durch den gesetzlichen Min-
destlohn geeignet ist, bezweifle 
ich stark. Gute Unternehmen 
zahlen ihren Praktikanten auch 
ohne Mindestlohn eine angemes-
sene Vergütung, die zwar gerin-
ger sein mag, aber den Erhalt der 
Praktikantenstelle sichert. Der 
Versuch durch den Mindestlohn 
„schwarze Schafe“, die Praktikan-
ten schlecht betreuen und nur 

als Ersatz für teurere Festange-
stellte beschäftigen, vom Markt 
zu verdrängen, ist zum Scheitern 
verurteilt. Denn schlussendlich 
wird der Mindestlohn für Prakti-
kanten wohl nicht nur ehrlichen 
Arbeitgebern, sondern vor allem 
uns Studenten schaden.

Zur Klarstellung:
Hochschulabsolventen, die auch 
noch nach ihrer Ausbildung ledig-
lich befristete Praktika absolvie-
ren statt Festanstellungen zu 
erhalten, sind natürlich anders zu 
behandeln als Studenten. 

von Henrik Schürmann 

Micha Ulrich Schlit-
tenhardt:
Micha ist in Duisburg ge-
boren, hat interkulturelles 
Management & Kommuni-
kation in Karlsruhe studiert 
und wohnt mit seiner lieben, 
bolivianischen Frau im Wei-
herfeld.
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Die Grünen / Le-

onie Wolf
AStA:  Warum hältst du es 
für wichtig, dass Studieren-
de am 25. Mai zur Wahl gehen?
Leonie:  Im Karlsruher Gemein-
derat sind Studierende bisher 
überhaupt nicht vertreten! Und 
das in einer Stadt mit so vie-
len Hochschulen! Ich finde es 
sehr wichtig, dass wir endlich 
auch dort vertreten werden, 
wo so wichtige Entscheidun-
gen über uns getroffen werden.
AStA:  Wie hast du dich bisher 
für Studierende eingesetzt?
Leonie:  keine Antwort.
AStA:  In welcher Form möch-
test du mit den Studierenden-
schaften zusammenarbeiten?
Leonie:  Um vernünftig im Ge-
meinderat arbeiten zu können, 
muss man immer wieder mit den 
Menschen reden, die man vertre-
ten möchte. Da ich als Studentin 
natürlich auch unsere Standpunk-
te einbringen will, werde ich mich 
so oft wie möglich mit den Stu-
dierendenschaften absprechen.
AStA:  Wirst du dich für studen-
tische Vergünstigungen in städ-
tischen Einrichtungen einsetzen?
Leonie:  Studentische Vergünsti-
gungen in allen städtischen Ein-
richtungen sind für mich selbst-
verständlich. Darüber hinaus finde 
ich Maßnahmen, wie den kosten-
losen Freitagnachmittag in Karls-
ruher Museen, die allen zugute 

kommen, unterstützenswert und 
möchte sie aktiv vorantreiben.
AStA:  Wie kann studentischer 
Wohnraum besser mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln und Fahr-
radwegen angebunden werden?
Leonie:  Beim Wohnungsbau ist 
mir besonders wichtig, dass wir 
nicht nur darauf schauen, was 
im Moment benötigt wird, son-
dern dass auch berücksichtigt 
wird, welche Anforderungen in 
30 Jahren an den Wohnungs-
markt gestellt werden. Dass es 
nicht genug bezahlbaren Wohn-
raum gibt, ist nicht nur ein Pro-
blem der Studierenden. Neben 
den vielen bereits angestoßenen 
Förderinstrumenten müssen Stu-
dierendenwohnheime geschaf-
fen werden, die in Zukunft z. B. 
auch von jungen Familien ge-
nutzt werden können. Wichtig ist, 
dass genügend Geld für all diese 
Maßnahmen bereitgestellt wird.
AStA:  Wie willst du Minderhei-
ten (studentische Eltern, Queers, 
körperlich oder geistig Benach-
teiligte, ausländische Studie-
rende usw.) konkret fördern?
Leonie:  Dass die Grünen sich ge-
gen bauliche, finanzielle, sprach-
liche und sonstige Barrieren aller 
Art einsetzen, war für mich einer 
der wichtigsten Gründe, sie zu 
unterstützen. Auch das Einrei-
ßen von Barrieren in den Köpfen 
der Menschen spielt in meinem 
Privatleben eine große Rolle. 
Ich möchte mich aktiv für Viel-

falt und Toleranz einsetzen so-
wie für eine Gesellschaft, an der 
alle Menschen teilhaben können.

Leonie Wolf

Sozialdemokratische 
Partei Deutschlands 
(SPD) / Niklas Horst-
mann
AStA:  Warum hältst du es 
für wichtig, dass Studieren-
de am 25. Mai zur Wahl gehen?
Niklas:  Wir alle kommen mit 
Kommunalpolitik in Berührung, 
sobald wir morgens aus dem Bett 
steigen. Strom, Wasser, Straßen, 
ÖPNV – all dass sind Dinge, auf 
die wir morgens auf dem Weg zur 
Uni angewiesen sind. Und all dass 
sind Dinge, über die der Gemein-
derat entscheidet. Kommunalpo-
litik betrifft uns alle. Es sollte uns 

nicht egal sein, wer über diese 
Dinge entscheidet. Ganz im Ge-
genteil können wir mit unserer 
Stimme nicht nur Parteien, son-
dern mit einzelnen Kandidatin-
nen und Kandidaten auch indirekt 
Themen in den Gemeinderat wäh-
len. Als Studierende wollen wir 
gut ausgebaute Radwege, einen 
günstigen ÖPNV und ausreichend 
bezahlbaren Wohnraum. Stu-
dis sollten daher Studis wählen!
AStA:  Wie hast du dich bisher 
für Studierende eingesetzt?
Niklas:  Es hat nicht lange nach 
Beginn meines Studiums gedau-
ert, dass ich gemerkt habe, dass 
die Studierendenvertretung für 

Verbesserungen in der Lehre 
und die Lebensqualität auf dem 
Campus entscheidend ist. In der 
Folge des Bildungsstreiks habe 
ich zu der Juso-Hochschulgrup-
pe gefunden. Seitdem habe ich 
mich im Studierendenparlament, 
in Senatskommissionen, wei-
teren Gremien der Hochschule 
und des Studentenwerks sowie 
zuletzt im Ältestenrat der Stu-
dierendenschaft für die Belan-
ge meiner Kommilitoninnen und 
Kommilitonen eingesetzt. Meine 
Hauptanliegen waren stets, Un-
gerechtigkeiten wie zwischen-
zeitlich nicht ausgezahlte HiWi-
Löhne zu beseitigen und echte 

Leonie Wolf:
Ich bin Leonie Wolf, 19 Jahre 
alt und kandidiere auf Platz 
18 für die Grünen für den 
Gemeinderat. Ich studiere im 
vierten Semester Mathematik 
am KIT. Wichtigstes Thema ist 
für mich die Gleichberechti-
gung. Es geht mir dabei nicht 
nur um Frauen und Männer, 
sondern um alle Menschen, 
die schlechtere Ausgangsbe-
dingungen haben.



8

Verbesserungen im Studienall-
tag durchzusetzen – etwa durch 
ein echtes campusweites WLAN.
AStA:  In welcher Form möch-
test du mit den Studierenden-
schaften zusammenarbeiten?
Niklas:  Das Wichtigste ist die di-
rekte Verwurzelung in der Stu-
dierendenschaft. Heute kenne 
ich noch die meisten Aktiven in 
AStA, Studierendenparlament 
und Fachschaften. Ich will, dass 
das so bleibt und die Studieren-
den damit nicht nur ein offenes 
Ohr, sondern auch eine starke 
Stimme im Karlsruher Gemeinde-
rat haben. Für die Vorbereitung 
meiner Kandidatur habe ich zu-
sammen mit Noah Fleischer alle 
Fachschaften und Hochschul-
gruppen angeschrieben, um über 
studentische Themen in Karlsru-
he zu sprechen. Viele haben uns 
zu einer ihrer Sitzungen eingela-
den. In mehreren Jahren in der 
Studierendenvertretung habe 
ich nie einen so umfassenden 
Einblick erhalten, was Studieren-
de in Karlsruhe wirklich bewegt. 
An diesem Instrument möchte 
ich – gerade in Nicht-Wahlkampf-
zeiten – unbedingt festhalten.
AStA:  Wirst du dich für studen-
tische Vergünstigungen in städ-
tischen Einrichtungen einsetzen?
Niklas:  Studi-Tickets haben sich 
weltweit bewährt – nicht nur im 
ÖPNV. Auch in Karlsruhe gibt es 
schon jetzt zu vielen Einrichtun-
gen vergünstigten Eintritt für die 
mittlerweile 42.000 Studieren-
den. Dazu zählen das Badische 
Staatstheater, der Stadtgarten 
und das ZKM. Leider gilt dies nicht 
für das beliebte Europabad. Ich 
werde mich für einen ermäßig-
ten Eintrittspreis für Studieren-
de in das Europabad einsetzen.

AStA:  Wie kann studentischer 
Wohnraum besser mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln und Fahr-
radwegen angebunden werden?
Niklas:   Kurz und knapp: Indem 
das ÖPNV-Netz und das Radwe-
genetz ausgebaut werden. Doch 
bei Bus und Bahn ist nicht nur 
die Anbindung, sondern auch die 
Frequenz der Fahrten wichtig. Mit 
einem gemeinsamen Ticket für 
Bahn, Bus, Bike- und Car-Sharing 
könnten wir auch für einen höhe-
ren Stellenwert des ÖPNV sorgen. 
Mit unserer Fahrrad-Problemkar-
te sammeln Noah Fleischer und 
ich gefährliche und andere Prob-
lemstellen für Karlsruher Radler: 
www.tiny.cc/fahrradverkehr Ich 
rufe alle Fahrradfahrer auf, sich 
zu beteiligen. Die gesammelten 
Daten werden an die Stadtverwal-
tung weitergegeben. Damit wol-
len wir dem Ziel ein Stück näher 
kommen, Karlsruhe zur Fahrrad-
stadt Deutschlands zu machen.
AStA:  Wie willst du Minderhei-
ten (studentische Eltern, Queers, 
körperlich oder geistig Benach-

teiligte, ausländische Studie-
rende usw.) konkret fördern?
Niklas:  Das Recht auf Bildung 
steht allen Menschen zu. Men-
schen, die dieses Recht nicht 
uneingeschränkt wahrnehmen 
können, muss unter die Arme 
gegriffen werden. Dafür gibt es 
jedoch keine Patentlösung. So 
brauchen Studierende mit Kind 
campusnahe Betreuungsmög-
lichkeiten für ihre Kleinsten. Aus-
ländische Studierende könnten 
durch ein spezielles Welcome 
Center der Stadt besser unter-
stützt werden. Wie für alle Men-
schen gilt, dass auch Studierende 
unabhängig von ihrer Herkunft, 
ihres Geschlechts, ihres Alters, ih-
rer sexuellen Orientierung, einer 
Behinderung oder ihrer Religion 
und Weltanschauung gleichbe-
rechtigt an dem Leben auf dem 
Campus teilhaben. Für ein wür-
devolles Studium von Menschen 
mit Behinderung müssen auch 
die Hochschulen begreifen, dass 
Inklusion erstens keine Modeer-
scheinung und zweitens keine 
Alleinaufgabe von Schulen ist.

Niklas Horstmann

Die Grünen / Joschua 
Konrad
AStA:  Warum hältst du es 
für wichtig, dass Studieren-
de am 25. Mai zur Wahl gehen?
Joschua:  Gerade in einer Groß-
stadt wie Karlsruhe sind die 

Gestaltungsmöglichkeiten der 
Kommunalpolitik größer, als 
man denkt. Zum Beispiel ist ein 
landesweites Semesterticket ab-
hängig von der Zustimmung der 
Verkehrsverbünde. Auch Wohn-
raumförderung und die Förde-
rung von Fuß-, Rad- und öffent-

lichem Personennahverkehr, 
auf die fast alle Studierenden 
angewiesen sind, hängen vom 
Gemeinderat ab. Damit Karlsru-
he ein gutes Wohn- und Studien-
umfeld für Studierende bietet, 
müssen sie zur Wahl gehen und 
entsprechend ihren Interessen 

Niklas Horstmann:
Am 16. Juni 1989 wurde ich 
als zweites von insgesamt 
drei Kindern geboren. Aufge-
wachsen bin ich im ostwestfä-
lischen Herford. 2008 bin ich 
zum Studium nach Karlsruhe 
gezogen. Seitdem habe ich 
Karlsruhe schätzen und lieben 
gelernt. Derzeit promoviere 
ich zu einem wirtschaftswis-
senschaftlichen Thema am KIT. 
Im Gemeinderat möchte ich 
mich für Studierende und stu-
dentische Themen einsetzen.
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abstimmen. Auch die europäi-
sche Ebene vereint zunehmend 
Kompetenzen und nimmt Einfluss 
auf das Leben aller Menschen in 
Europa. Damit Europa zusam-
menwächst und demokratischer 
wird, braucht das Parlament die 
Legitimation vieler Menschen.
AStA:  Wie hast du dich bisher 
für Studierende eingesetzt?
Joschua:  Ich bin Mitglied der Ge-
werkschaftlichen Studierenden-
gruppe Karlsruhe, die sich unter 
anderem bemüht, Studierenden 
Orientierung in Sachen Neben-
jobs und Berufseinstieg zu bieten. 
Außerdem kann man mich, wenn 
die Zeit es zulässt, auch mal hin-
ter der Theke im AKK antreffen. 
In meiner Partei setze ich mich 
außerdem mit campusgrün für 
die Schaffung einer Zivilklausel, 
gegen Studiengebühren für Stu-
dierende aus dem Ausland und 
Gebühren auf den Besuch fach-
fremder Veranstaltungen ein. 
AStA:  In welcher Form möch-
test du mit den Studierenden-
schaften zusammenarbeiten?
Joschua:  I Ich möchte den Stu-
dierendenschaften stets ein 
offenes Ohr bieten und ihre 
Interessen in meiner Fraktion 
vertreten. Bereits vor meiner 
Kandidatur war ich im Gespräch 
mit dem AStA, um bei der Er-
arbeitung des Wahlprogramms 
zu wissen, wo der Schuh drückt.
AStA:  Wirst du dich für studen-
tische Vergünstigungen in städ-
tischen Einrichtungen einsetzen?
Joschua:  Für mich und für mei-
ne Fraktion sind diese Vergüns-
tigungen selbstverständlich. Die 
Teilhabe einkommensschwacher 

Gruppen (auch über Studierende 
hinaus) am gesellschaftlichen Le-
ben ist für mich ein zentraler Punkt 
in Sachen sozialer Gerechtigkeit.
AStA:  Wie kann studentischer 
Wohnraum besser mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln und Fahr-
radwegen angebunden werden?
Joschua:  Da die meisten Studie-
renden gerne zentrumsnah woh-
nen möchten, versuchen wir ge-
rade dort freiwerdende Flächen 
umzunutzen. Generell stehe ich, 
wie alle Grünen, dafür ein, Fuß-, 
Rad- und öffentlichen Personen-
nahverkehr so gut wie möglich 
zu fördern. Gerade beim Nacht-
bus- und -bahnverkehr sehe ich 
noch starkes Ausbaupotenzial, 
damit man auch außerhalb ge-
legenen, günstigen Wohnraum 
jederzeit sicher erreichen kann.
AStA:  Wie willst du Minderhei-
ten (studentische Eltern, Queers, 
körperlich oder geistig Benach-

teiligte, ausländische Studie-
rende usw.) konkret fördern?
Joschua:  Die Stadt soll einerseits 
eine verlässliche Partnerin sein, 
wenn es um die Unterstützung 
von Selbsthilfegruppen geht 
(zum Beispiel durch Bereitstel-
lung von Räumen). Hier können 
sich „Betroffene“ austauschen 
und gegenseitig beraten. Ande-
rerseits muss die Stadt in allen 
Planungen berücksichtigen, dass 
einige Menschen nicht zur lauten 
Mehrheit gehören und besonde-
re Bedürfnisse haben. Barrieren 
kann man z. B. in der Bürokratie 
abbauen, indem man sprachli-
che Barrieren abbaut (Überset-
zung von Formularen in leichte 
und andere Sprachen), den Zu-
gang zu bestehender Beratung 
ermöglicht (zum Beispiel durch 
barrierefreies Bauen, angepass-
te Öffnungszeiten) und indem 
städtisches Personal auf die Be-
dürfnisse besonderer Gruppen 
aufmerksam gemacht und da-
hingehend fortgebildet wird.

Joschua Konrad

Joschua Konrad:

Mein Name ist Joschua Kon-
rad, ich bin 22 Jahre alt und 
studiere Maschinenbau im 
sechsten Semester. Ich kandi-
diere für die Grünen auf Platz 
acht der Liste zur Gemeinde-
ratswahl. Meine politischen 
Schwerpunkte sind Finanzen, 
Soziales und Jugend. Ich bin 
Mitglied der IG Metall und 
der Gewerkschaftlichen Stu-
dierendengruppe Karlsruhe.

Alternative für 
Deutschland (AfD) / 
Joachim Stopp
AStA:  Warum hältst du es 
für wichtig, dass Studieren-
de am 25. Mai zur Wahl gehen?
Joachim:  Dass diese Frage im-
mer wieder gestellt wird, ist ei-
gentlich traurig. Wählen sollte 
eine Selbstverständlichkeit sein! 
Politik wird auf allen Ebenen ge-

macht, nicht nur im Bundestag 
und in den Landtagen. Gerade 
als Karlsruher Student mit Erst-
wohnsitz in der Fächerstadt darf 
einem die Kommunalpolitik nicht 
egal sein. Und Studenten machen 
einen nicht unerheblichen Anteil 
der Karlsruher Bevölkerung aus.
AStA:  Wie hast du dich bisher 
für Studierende eingesetzt?
Joachim  Ich sitze seit länge-
rer Zeit als Abgeordneter im 

Studierendenparlament des 
KIT, außerdem vertrete ich 
die Interessen der Studenten-
schaft im Senat der Fridericiana.
AStA:  In welcher Form möch-
test du mit den Studierenden-
schaften zusammenarbeiten?
Joachim  Wenn Zusammenarbeit 
mit der „Studierendenschaft“ be-
deutet, dass ich die Interessen 
des AStA vertrete, dann lehne 
ich das ab. Wenn es allerdings 
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bedeutet, immer die Ohren of-
fen zu halten, sich mit Kommi-
litonen über deren Anliegen zu 
unterhalten und Anregungen 
in eigene Überlegungen einflie-
ßen zu lassen, lautet die Ant-
wort: So viel wie möglich! Mein 
Wahlkampfbüro ist der Campus.
AStA:  Wirst du dich für studen-
tische Vergünstigungen in städ-
tischen Einrichtungen einsetzen?
Joachim:  Da sieht die Lage doch 
in Karlsruhe ganz gut aus, klar 
bin ich für den Erhalt von stu-
dentischen Vergünstigungen 
in öffentlichen Einrichtungen.

AStA:  Wie kann studentischer 
Wohnraum besser mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln und Fahr-
radwegen angebunden werden?
Joachim:  Noch besser? Da 
muss man schon auf sehr ho-
hem Niveau meckern. Man 
besuche einmal Heidelberg.
AStA:  Wie willst du Minderhei-
ten (studentische Eltern, Queers, 
körperlich oder geistig Benach-
teiligte, ausländische Studie-
rende usw.) konkret fördern?
Joachim:  Keine studentische 
Minderheit darf vom Campus-
leben ausgeschlossen sein.

Joachim Stopp

Christlich Demokrati-
sche Union Deutsch-
lands (CDU) / Michael 
Armbruster
AStA:  Warum hältst du es 
für wichtig, dass Studieren-
de am 25. Mai zur Wahl gehen?
Michael:   In einer Demokratie 
halte ich es grundsätzlich für 
wichtig, zur Wahl zu gehen, da 
dies zum einen ein Recht ist, für 
das lange und viel gekämpft wur-
de, zum anderen dabei aber auch 
eine direkte Einflussnahme auf 
die Politik möglich ist. Die Stadt- 
und Ortschaftsratwahlen halte 
ich dabei für besonders wichtig, 
da die Entscheidungen im Stadt-
rat direkten Einfluss auf die Le-
bensumstände in Karlsruhe ha-
ben und – anders als z.B. bei einer 
Bundestagswahl – die Entschei-
dungen nicht im fernen Berlin, 
sondern im Karlsruher Rathaus 
fallen. Da die meisten Studenten 
einen Großteil ihres Studiums 
in Karlsruhe verbringen, sollten 
sie sich auf keinen Fall entgehen 
lassen, die Stadtpolitik durch 
ihre Stimme zu beeinflussen.
AStA:  Wie hast du dich bisher 
für Studierende eingesetzt?
Michael:  Als Vorstandsmitglied 
des RCDS setze ich mich bereits 
seit meinem dritten Semester 
aktiv für die Belange der Karlsru-
her Studenten ein und versuche 
durch meine Mitgliedschaft in 
der CDU das Gespür für studen-
tische Anliegen zu schärfen und 

die studentischen Themen auf 
eine größere Bühne zu transpor-
tieren. Als Abgeordneter im Stu-
dierendenparlament in der ver-
gangenen und in der laufenden 
Legislaturperiode nehme ich aber 
auch direkt am hochschulpoliti-
schen Diskurs teil und versuche 
auch hier, an mich herangetrage-
ne Probleme in der studentischen 
Selbstverwaltung einzubringen 
und nach ideologiefreien Lö-
sungsmöglichkeiten zu suchen.
AStA:  In welcher Form möch-
test du mit den Studierenden-

schaften zusammenarbeiten?
Michael:  Da in Karlsruhe über 
30.000 Studenten wohnen und le-
ben, halte ich es für essenziell, als 
Stadtrat nicht nur ein offenes Ohr 
bei den Karlsruher ASten zu ha-
ben, sondern auch deren Sprach-
rohr in Richtung Stadtverwaltung 
und Rathaus zu sein. Die Studen-

ten am KIT, aber auch alle ande-
ren Karlsruher Studenten, verdie-
nen eine Stimme, die im Stadtrat 
für sie spricht und ihre Anliegen 
vorbringt. Diese Stimme möchte 
ich werden um gemeinsam mit 
den Studenten und deren Vertre-
tungen Karlsruhe zu einer noch 
attraktiveren Stadt zu machen.
AStA:  Wirst du dich für studen-
tische Vergünstigungen in städ-
tischen Einrichtungen einsetzen?
Michael:   Als begeisterter Nutzer 
des Studenten-Abo im Badischen 
Staatstheater liegt mir das sehr 
am Herzen, auch wenn Karlsru-
he meiner Meinung nach schon 
jetzt viele Vergünstigungen für 
Studenten einräumt. Diese zu 
erhalten und weiter auszubau-
en gehört für mich zu meinen 
Schwerpunkten, da Studenten 
der kostengünstige Besuch von 
Kulturangeboten die Möglichkeit 
gibt, über den Tellerrand des ei-
genen Studienfachs hinauszu-
schauen und den studentischen 
Alltag dadurch zu bereichern.
AStA:  Wie kann studentischer 
Wohnraum besser mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln und Fahr-
radwegen angebunden werden?
Michael:  Der im Karlsruher Stadt-
entwicklungskonzept „Karlsru-
he 2020“ geplante Ausbau der 
Rad- und Nahverkehrswege soll 
zügig angegangen und umge-
setzt werden. Dabei sollte eine 
regelmäßige Bedarfsanalyse die 
Notwendigkeit der geplanten 
Ausbaustrecken überprüfen und 

Michael Armbruster
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gegebenenfalls korrigieren, wo-
bei die Ansprüche der Radfah-
rer und ÖPNV-Nutzer denen der 
PKW-Fahrer gleichgestellt sind. 
Der geplante Ausbau von Tram- 
und Buslinien stellt hierbei eine 
wichtige Möglichkeit dar, studen-
tischen Wohnraum ans Stadtzen-
trum anzuschließen und die Mo-
bilität der Studenten zu fördern.
AStA:  Wie willst du Minderhei-
ten (studentische Eltern, Queers, 
körperlich oder geistig Benach-
teiligte, ausländische Studie-
rende usw.) konkret fördern?

Michael:  Allen Karlsruher Bürgern 
sollten die gleichen (Nutzungs-)
Möglichkeiten der städtischen 
Angebote zugänglich gemacht 
werden. Hier sollte man bedarfs-
gerecht auf die Ansprüche von 
Minderheiten eingehen und ver-
suchen, etwaige Missstände und 
Barrieren aus dem Weg zu räumen.

Michael Armbruster:
Mein Name ist Michael Arm-
bruster, ich studiere im 
inzwischen 6. Semester Elek-
tro- und Informationstechnik 
hier am KIT und wohne seit 
Beginn des Studiums in Karls-
ruhe-Durlach. Meine Schwer-
punkte als Stadtratskandidat 
liegen bei Verkehr und Infra-
struktur sowie allem, was in 
Karlsruhe direkt oder indirekt 
mit Studenten zu tun hat. 

Die Grünen / Aljoscha 
Löffl  er
AStA:  Warum hältst du es 
für wichtig, dass Studieren-
de am 25. Mai zur Wahl gehen?
Aljoscha:    Studierende sind sehr 
große, wenn auch sehr heteroge-
ne Bevölkerungsgruppe in Karls-
ruhe. Würden diese nicht zur Wahl 
gehen, dann würde eben diese 
Gruppe parlamentarisch nicht 
repräsentiert werden. Das wirft 
nicht nur ein schiefes Bild auf 
die demokratische Legitimation 
der Wahl, sondern schwächt auch 
studentische Themen in der poli-
tischen Debatte. Da Studierende 
fünf bis zehn Jahre in Karlsruhe 
bleiben und evtl. auch nach ihrem 
Studium bleiben, ist es wichtig, 
dass sie ihre Meinung einbringen   
sei es nur mit einer Stimmabgabe. 
AStA:  Wie hast du dich bisher 
für Studierende eingesetzt?
Aljoscha:   Bisher habe ich mich 
nicht in Hochschulgruppen enga-
giert, da neben Studium, Arbeit als 
Fahrradkurier und Engage,ent bei 
den Grünen dafür keine zeit mehr 
war. So habe ich nur mal spontan 
Thekendienst im AKK gemacht 
oder war Helfer bei den Unifesten. 
AStA:  In welcher Form möch-
test du mit den Studierenden-
schaften zusammenarbeiten?
Aljoscha:  Eine Möglichkeit ist die 
Schaffung eines Ausschusses des 
Gemeinderats für “Studentische 
Belange” ähnlich dem “Jugend-
hilfeausschuss” bestehend aus 

den Gemeinderatsmitgliedern 
und “Sachkundigen” aus AStA, 
StuPa, Fachschaften. Dieser wür-
de eine regelmäßige Kommu-
nikation fördern und klare An-
sprechpersonen definieren. Auf 
kleinerer Ebene könnte existiert 
auch bereits innerhalb der Grü-
nen Fraktion eine_e Sprecher_in 
für Hochschulen und Studieren-
de. Diese_r wendet sich nicht 
nur an grün politische Hochschul-
gruppen sondern befasst sich 
selbstverständlichen mit den 
Anliegen  aller Studierender.
AStA:  Wirst du dich für studen-
tische Vergünstigungen in städ-
tischen Einrichtungen einsetzen?
Aljoscha:  In Kultur  und Bildungs-
einrichtungen sollten Studie-
rende auf jeden Fall ermäßigte 
Eintritte o.ä. erhalten können. 
Denn schließlich sind Studie-
rende keine Vollverdiener und 
gesellschaftliche Teilhabe muss 
auch möglich sein, ohne neben 
dem Studium arbeiten zu müssen.
AStA:  Wie kann studentischer 
Wohnraum besser mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln und Fahr-
radwegen angebunden werden?
Aljoscha:  Studentischer Wohn-
raum (Wohnheime) ist derzeit 
sehr gut an das Straßenbahn-
netz angeschlossen.  Störend ist 
es nur, dass man oft umsteigen 
muss, gerade wenn durch einen 
neuen Bauabschnitt die Linien-
verläufe geändert werden. Es ist 
aber durchaus wünschenswert, 
die Fahrradrouten auszuweiten 
und nicht nur auf die Innenstadt 

zu beschränken. Dadurch könnten 
Fahrradachsen von zwischen den 
äußeren Stadtteilen (z.B. Neu-
reut und Durlach, in denen auch 
viele Studierende leben) durch 
die Inenstadt und somit auch 
entlang des Campus entstehen.
AStA:  Wie willst du Minderhei-
ten (studentische Eltern, Queers, 
körperlich oder geistig Benach-
teiligte, ausländische Studie-
rende usw.) konkret fördern?
Aljoscha:  Auf der Basis eines 
eventuellen Fachausschusses 
aber zumindest der Position des 
Sprechers innerhalb der Fraktion 
würde ich im ersten Schritt mit den 
Minderheiten über die bestehen-
den Probleme (KiTa Plätze, Woh-
nungssuche, Formalitäten, u.v.m.) 
austauschen. Da Studierende in 
erster Linie andere Studierende 
um Rat fragen, ist es wichtig, dass 
die betreffenden Referate des 
AStA immer aktuellste Informati-
onen (z.B. barrierefreie Wohnun-
gen, Sport  und Freizeitangebote, 
für Menschen mit Behinderun-
gen) erhalten, um diese an die 
Studierenden weiterzugeben.

Aljoscha Löffl  er:
Ich bin Aljoscha Löffler, 21, 
und trete bei der Kommunal-
wahl auf dem Listenplatz 19 
für die Partei BÜNDNIS 90 / 
DIE GRÜNEN an. Ich studiere 
seit 2011 Maschinenbau 
(Bachelor of Science) am KIT. 
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Piratenpartei / Martin 
Junk
AStA:  Warum hältst du es 
für wichtig, dass Studieren-
de am 25. Mai zur Wahl gehen?
Martin:   Ich hab letztens nen 
passenden Spruch gehört. Sinn-
gemäß ging der etwa so: „Demo-
kratie ist wie Zähneputzen, wenn 
eins nichts tut, wird‘s braun.“ 
Braucht eins mehr Motivation?
AStA:  Wie hast du dich bisher 
für Studierende eingesetzt?
Martin:  Ich habe mich bisher 
hauptsächlich mit dem Auf-
bau der Piraten-HSG beschäf-
tigt. Eine große Liste hab ich da 
leider nicht. Ich arbeite dran.
AStA:  In welcher Form möch-
test du mit den Studierenden-
schaften zusammenarbeiten?
Martin:  Ich möchte so eng wie 
möglich mit den Studierenden-
schaften zusammenarbeiten. Für 
das Wichtigste halte ich für die 
AStis / StuPisten als Ansprech-
partner zur Kommunalpolitik 
in Karlsruhe ständig zur Verfü-
gung zu stehen und mit ihnen 
in Kontakt zu bleiben. Der Rest 

wird sich nach den aktuel-
len Erfordernissen richten.
AStA:  Wirst du dich für studen-
tische Vergünstigungen in städ-
tischen Einrichtungen einsetzen?
Martin:  Ja, Eintrittsprei-
se sollten keine*n davon ab-
halten am öffentlichen Le-
ben teil nehmen zu können.
AStA:  Wie kann studentischer 
Wohnraum besser mit öffentli-

chen Verkehrsmitteln und Fahr-
radwegen angebunden werden?
Martin:  Ganz allgemein halte ich 
eine Verbesserung der Mobilität 
in der Stadt nur mit weniger Autos 
und mehr öffentlichen Verkehrs-
mitteln und Fahrrädern möglich.
AStA:  Wie willst du Minderhei-
ten (studentische Eltern, Queers, 
körperlich oder geistig Benach-
teiligte, ausländische Studie-
rende usw.) konkret fördern?
Martin:  Konkrete Fördermög-
lichkeiten fallen mir grade nicht 
ein. Ich bin offen für Vorschläge.

Martin Junk:
(21), KIT, Bachelor Maschi-
nenbau, Piratenpartei Karls-
ruhe, Listenplatz 29 Vorstel-
lung: Weltbürger, Optimist, 
Feminist, liebt Menschen.  
Anmerkung: Wer sich wun-
dert, was dieses „eins“ im 
Text bedeuten soll. Es kann 
wahrscheinlich am besten mit 
„man“ oder „jemand“ über-
setzt werden.

Martin Junk

Piratenpartei / Erik 
Wohlfeil
AStA:  Warum hältst du es 
für wichtig, dass Studieren-
de am 25. Mai zur Wahl gehen?
Erik:   Jede/r Wahlberechtigte 
sollte am 25. Mai wählen gehen! 
Das Wahlrecht ist seit langer Zeit 
die tragende Säule unserer De-
mokratie, wir sollten sie nicht 
leichtfertig aus Bequemlichkeit 
oder Resignation verfallen las-
sen. Es gibt große Unterschied 
zwischen den antretenden Kan-
didaten/innen bzw. den antre-
tenden Parteien. Gerade auch 
wegen des Fehlens der 5%-Hür-
de bei Europa  und Gemeinde-
ratswahl gilt: Jede Stimme zählt. 
Jede Stimme zählt bei der Zu-
sammensetzung der Parlamente 
und bereits eine kleine Änderung, 
jeder neue Kopf, jede neue Par-
tei kann eine große Änderung in 
der tatsächlichen Politik in Karls-
ruhe und in Europa bewirken.

AStA:  Wie hast du dich bisher 
für Studierende eingesetzt?
Erik:  In der Piratenhochschul-
gruppe Karlsruhe und als Mitglied 
im Studierendenparlament setze 
ich mich für eine transparente, 
sachorientierte Hochschulpoli-
tik ein, an der jede/r mitwirken 
kann. Besonders liegt es mir am 
Herzen, die Situation der am KIT 
oft marginalisierten Lehramtsstu-
dierenden zu verbessern. Dazu 
habe ich die Hochschulgruppe 
Lehramt@KIT mitgegründet, ver-
trete die Studierendenschaft in 
der Senatskommission für Fragen 
der Lehrerausbildung und arbeite 
im Arbeitskreis Lehramt der Lan-
desstudierendenvertretung mit. 
Ich habe die Lehramtsumfrage 
letzten Dezember initiiert, aus-
gearbeitet und umgesetzt, damit 
ich und die anderen in der Hoch-
schulpolitik engagierten Studis 
die Lehramtstudisanliegen bes-
ser kennen und vertreten können. 
Um konkret zum Semesteralltag 

der Studis beizutragen, engagie-
re ich mich bei den Festen der 
Studierendenschaft bzw. meiner 
Fachschaften (Mathe Info, Physik), 
in der Mathe Info O Phase und bei 
anderen Veranstaltungen. Ich bin 
aktiver Fachschaftler in der FSMI.
AStA:  In welcher Form möch-
test du mit den Studierenden-
schaften zusammenarbeiten?
Erik:  Alle Bürger/innen, insbe-
sondere alle Studis, können mich 
jederzeit zu ihren Anliegen und 
Ideen bezüglich der Stadtpolitik 
ansprechen/anmailen/zu Veran-
staltungen/Diskussionen einla-
den (erik.wohlfeil@student.kit.
edu). Ich möchte aber auch mit 
den offiziellen Vertretungen 
der Studierendenschaften zu-
sammenarbeiten. Ich habe hier 
bereits mehrere Kontakte. Ich 
wünsche mir ein regelmäßiges, 
öffentliches Treffen der ASten 
der Karlsruher Hochschulen (ein-
mal pro Semester, bei Bedarf 
öfters), in dem gemeinsame 



13

Wünsche besprochen werden 
können. Zu diesem Treffen kön-
nen dann auch interessierte Ge-
meinderäte und andere Personen 
eingeladen werden, sofern die 
ASten dies für sinnvoll erachten.
AStA:  Wirst du dich für studen-
tische Vergünstigungen in städ-
tischen Einrichtungen einsetzen?
Erik:  Ja. Ebenso setze ich mich für 
Vergünstigungen für Kinder, für 
Schüler/innen, für Auszubilden-
de und andere finanziell schwach 
aufgestellte Gruppen ein. Leider 
sind die Ermäßigungen wegen 
der großen Vermögensungleich-
heit zwischen Jung und Alt nach 
wie vor dringend nötig, um allen 
einen Zugang zu kulturellem und 
sozialem Leben zu ermöglichen. 
AStA:  Wie kann studentischer 
Wohnraum besser mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln und Fahr-
radwegen angebunden werden?
Erik:   Indem das Karlsruher Rad-
wegenetz weiter umgesetzt 
wird, indem man beim Bau neu-
er studentischer Wohnungen 
darauf achtet, dass die Grund-
stücke an Radwegenetz und 
ÖPNV bereits gut angeschlos-

sen sind oder einfach, gut und 
günstig(TM) angebunden wer-
den können. Auch über die Ver-
änderung bestehender oder die 
Einrichtung neuer Bahn  und Bus-
linien soll nachgedacht werden. 
AStA:  Wie willst du Minderhei-
ten (studentische Eltern, Queers, 
körperlich oder geistig Benach-

teiligte, ausländische Studie-
rende usw.) konkret fördern?
Erik:   Prinzipiell befürworte 
ich die Förderung der genann-
ten Gruppen. Konkrete Maß-
nahmen werden am besten 
mit diesen gemeinsam erarbei-
tet, damit sie auch wirklich ih-
ren Bedürfnissen entsprechen. 

Erik Wohlfeil:

Hallo. Ich studiere am KIT 
im 8. Semester auf Gymna-
siallehramt Mathematik und 
Physik. Ich bin 22 und in Stu-
tensee aufgewachsen. Ich 
will die Karlsruher Bürger/
innen im Karlsruher Gemein-
derat vertreten. Auf meiner 
(nur halbwegs gepflegten) 
Benutzerseite im Piratenwiki 
[http://wiki.piratenpartei.
de/Benutzer :Adremdico] 
gibt es noch ein bisschen 
Infos zu meiner bisherigen 
und aktuellen politischen 
Tätigkeit. 

Erik Wohlfeil 
Foto: www.fotofuchs.net

Die Grünen / Zoe May-
er
AStA:  Warum hältst du es 
für wichtig, dass Studieren-
de am 25. Mai zur Wahl gehen?
Zoe:  Für die Kommunalwahlen 
gilt wie für jede andere Wahl – wer 
nicht wählen geht, verschenkt 
seine Stimme und muss sich mit 
der Wahl anderer abfinden. Kaum 
eine Entscheidung betrifft uns 
jedoch so unmittelbar wie die 
des Gemeinderats, denn dieser 
gestaltet die Stadt, in der wir le-
ben. In Karlsruhe gibt es knapp 40 
000 Studierende, was einen An-
teil von fast 15% der Karlsruher 
Bevölkerung ausmacht. Studen-
tinnen und Stundenten prägen 
unser Stadtbild wie kaum eine 
andere Bevölkerungsgruppe und 
sind momentan trotzdem nicht 
im Gemeinderat repräsentiert. 
Dabei kann unsere Stadt für jun-
ge Menschen noch viel tun: Vom 

Ausbau des Fahrradverkehrs 
oder der Erschließung von güns-
tigem Wohnraum bis zur Schaf-
fung von neuen Freizeitmöglich-
keiten (z.B. Grillmöglichkeiten 
in öffentlichen Parkanlagen).
AStA:  Wie hast du dich bisher 
für Studierende eingesetzt?
Zoe:  Da ich gerade einmal mein 
erstes Semester an der Uni be-
endet habe, hatte ich noch kaum 
Gelegenheit, mich aktiv in uni-
versitätspolitische Prozesse ein-
zubringen. Da ich allerdings seit 
knapp 4 Jahren parteipolitisch 
engagiert bin, habe ich schon 
viel getan, um junge Menschen 
politisch zu unterstützen. Dies 
fängt an bei der Organisation von 
jungpolitischen Veranstaltungen, 
bis zur Workshopleitung bei den 
Karlsruher Schülertagen oder der 
Teilnahme an Bildungsdemonst-
rationen. Allgemein lege ich bei 
meinen Handlungen großen Wert 

auf den Aspekt der Nachhaltigkeit 
und Generationengerechtigkeit.
AStA:  In welcher Form möch-
test du mit den Studierenden-
schaften zusammenarbeiten?
Zoe:  Mir wäre es ein großes An-
liegen, mich mit den Studieren-
denschaften, als repräsentati-
ves Organ der Studierenden, zu 
vernetzen. Als Studentin im Ge-
meinderat würde ich mich auch 
gerne als Ansprechpartnerin für 
studentische Belange verste-
hen. In welchem Rahmen Ko-
operationen stattfinden, hängt 
selbstverständlich aber auch 
im großen Maße vom Interesse 
der Studierendenschaften ab. 
Eine Möglichkeit sehe ich hierin 
beispielsweise in regelmäßigen 
Vernetzungstreffen, um über 
aktuelle Anliegen informiert 
zu bleiben und zu informieren.
AStA:  Wirst du dich für studen-
tische Vergünstigungen in städ-
tischen Einrichtungen einsetzen?
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Zoe:  Als junge Studentin kenne 
ich das Gefühl sehr gut, knapp bei 
Kasse zu sein. Besonders bei Stu-
dierenden aus finanziell schlech-
ter gestellten Familien ist das Mo-
natsbudget oft sehr beschränkt. 
Ich halte es deshalb für notwen-
dig, studentische Vergünstigun-
gen in städtischen Einrichtungen 
voranzutreiben, um jungen Men-
schen den Zugang zu Kultur- und 
Freizeitangeboten zu erleichtern.
AStA:  Wie kann studentischer 
Wohnraum besser mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln und Fahr-
radwegen angebunden werden?
Zoe:  Vorzugsweise sind Wohn-
gelegenheiten für Studierende 
in der Nähe von öffentlichen 
Verkehrsmitteln beziehungswei-
se zentrumsnah zu realisieren. 
Wenn entsprechende Flächen 
z.B. im Besitz der Stadt oder des 
Landes frei werden, sollte vor-
erst geprüft werden, ob an die-
ser Stelle studentischer Wohn-
raum geschaffen werden kann. 
Die Förderung des Umweltver-
bundes (zu Fuß-Gehen, Radfah-
ren, ÖPNV) soll weiter gestärkt 
werden, in dem Wissen dass 
auch die vielen Studierenden in 
Karlsruhe zu den starken Nut-
zern dieser Angebote gehören.

AStA:  Wie willst du Minderhei-
ten (studentische Eltern, Queers, 
körperlich oder geistig Benach-
teiligte, ausländische Studie-
rende usw.) konkret fördern?
Zoe:  Karlsruhe soll eine Stadt 
sein, in der sich alle wohlfühlen 
können. Ein breites Angebot an 
Kindertageseinrichtungen auch 
im Bereich unter drei Jahren soll 
studentischen Eltern im Alltag 
helfen. Für Menschen mit Behin-
derung ist es wichtig, Barrieren 
abzubauen, seien sie baulicher 
Natur oder im Internetangebot 
der Stadt. Besonders zur derzei-
tigen Situation mit vielen Bau-
stellen im Stadtgebiet, muss 
für körperlich benachteiligten 
Menschen das Mobilitätstraining 

der KVV ausgebaut und bekannt 
gemacht werden. Damit auslän-
dische Studierende sich wohl 
fühlen und besser in Kontakt 
zu Deutschen kommen, könnte 
das Aktivbüro der Stadt Partner-
schaften vermitteln, bei denen 
einheimische und ausländische 
Studierende ein Tandem bilden, 
um z.B. den Kontakt mit Behör-
den und Geldinstituten zu üben.

Zoe Mayer:
Mein Name ist Zoe Mayer. Mit 
18 Jahren bin ich die jüngste 
Kandidatin, die dieses Jahr 
für die Gemeinderatswahlen 
antritt, und derzeit Studen-
tin des Wirtschaftsingenieur-
wesens im zweiten Semes-
ter. Nach meinem Abschluss 
möchte ich gerne in der 
Erneuerbaren Energienbran-
che arbeiten. Auch die kom-
munale Energiewende ist mir 
darum ein Grundanliegen, 
das ich im Gemeinderat vor-
anbringen will. Mein zweites 
Herzensthema ist der Tier-
schutz in Karlsruhe. 

Zoe Mayer

Alternative für 
Deutschland (AfD) / 
Marcel Delhougne
AStA:  Warum hältst du es 
für wichtig, dass Studieren-
de am 25.Mai zur Wahl gehen?
Marcel:   Ich denke, die Wichtig-
keit der Teilnahme am demokrati-
schen Prozess erstreckt sich erst 
einmal über Studentinnen und 
Studenten genauso wie über jede 
andere gesellschaftliche Gruppe. 
Eine Demokratie kann nur funk-
tionieren, wenn möglichst viele 
Menschen daran mitarbeiten. 
Zur Wahl zu gehen, ist hierbei die 
grundlegendste Aufgabe. Denn 
wirkliche Legitimität können 
Volksvertreter nur durch hohe 
Wahlbeteiligung erhalten. Zusätz-
lich sehe ich uns Studentinnen 
und Studenten aber besonders 

in der Pflicht. Den Meisten von 
uns werden durch nahezu kosten-
lose Bildung, BAföG, Stipendien 
und ähnliches schließlich enor-
me Privilegien zuteil. Im Gegen-
zug sollten wir meiner Meinung 
nach durch Partizipation etwas 
an die Gesellschaft zurückgeben.
AStA:  Wie hast du dich bisher 
für Studierende eingesetzt?
Marcel:  .Für Studentinnen und 
Studenten im Speziellen habe 
ich mich bisher noch nicht einge-
setzt. Als Rettungsschwimmer, 
Wehrdienstleistender, Mitglied in 
zahlreichen Vereinen und ähnli-
chem galt mein Einsatz bisher im-
mer der gesamten Gesellschaft.
AStA:  In welcher Form möch-
test du mit den Studierenden-
schaften zusammenarbeiten?
Marcel:  . Sollte ich in den Gemein-
derat gewählt werden, möchte ich 

den Karlsruher Studentinnen und 
Studenten eine Stimme verlei-
hen und hierzu natürlich auch mit 
deren/unseren verschiedensten 
Vertretern in einen Dialog treten. 
Ich möchte aber auch jeden ermu-
tigen, auf mich zuzugehen. Eben-
so möchte ich aber betonen, dass 
ich im Gemeinderat auch die Inte-
ressen aller anderen Bürgerinnen 
und Bürger vertreten möchte. 
Auch weil viele wichtige Projek-
te, die zwar nicht auf den ersten 
Blick oder ausschließlich stu-
dentische Interessen berühren, 
doch auch uns zugute kommen.
AStA:  Wirst du dich für studen-
tische Vergünstigungen in städ-
tischen Einrichtungen einsetzen?
Marcel:  Vergünstigungen für 
Studenten, Schüler, Azubis usw. 
sind prinzipiell eine gute Sache, 
zum Teil auch für die Einrich-
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tungen selber. Man sollte je-
doch auch darauf achten, dass 
die Stadt bzw. die städtischen 
GmbHs dies finanzieren können.
AStA:  Wie kann studentischer 
Wohnraum besser mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln und Fahr-
radwegen angebunden werden?
Marcel:   Hier ist in meinen Au-
gen erst einmal zu klären, ob dies 
überhaupt notwendig ist. Bisher 
habe ich den Eindruck, dass es 
in Karlsruhe sehr viele Fahrrad-
wege gibt und man sehr gut mit 
dem Fahrrad fahren kann. Auch 
die öffentlichen Verkehrsmittel 
sind in meinen Augen gut aus-
gebaut. Ich kann aber natürlich 
nicht ausschließen, dass es auch 
Problemfälle gibt und lasse mich 
gerne eines Besseren belehren. 
Die Kosten für Fahrkarten zu sen-
ken, wäre natürlich wünschens-
wert. Da die KVV GmbH schon 

jetzt auf hohe Geldsummen 
(2009 - 2012 je ca. 2 Mio. €) von 
Städten und Landkreisen ange-
wiesen ist, ist dies jedoch schwer.
AStA:  Wie willst du Minderhei-
ten (studentische Eltern, Queers, 
körperlich oder geistig Benach-
teiligte, ausländische Studie-
rende usw.) konkret fördern?
Marcel:   Ich denke, staatliches 
Handeln sollte sich generell daran 
ausrichten, alle Menschen gleich 
zu behandeln sowie für die Gesell-
schaft nützliches Handeln zu be-
lohnen und besonders Benachtei-
ligte zu fördern. Für studierende 
Eltern sollten zum Beispiel in städ-
tischen Kindergärten und Kitas 
vergünstigte Plätze angeboten 
werden. Körperlich oder geistig 
Benachteiligten sollte ermöglicht 
werden, so gut es geht am gesell-
schaftlichen Leben teilzuhaben 
und ihr Potenzial auszuschöpfen. 

Barrierefreiheit in möglichst vie-
len Bereichen und Einrichtungen 
stellt hier das wichtigste Ziel dar. 
Individuelle Förderung beson-
ders in Schule, Ausbildung und 
Studium wünsche ich mir ebenso.

Marcel Delhougne:
 Mein Name ist Marcel Del-
hougne. Ich studiere seit 2009 
am KIT Elektro- und Informa-
tionstechnik. Im letzten Jahr 
habe ich darin den Bachelor-
Abschluss erlangt und bin 
nun im Master-Studium. Ich 
komme aus der Nähe von 
Köln und habe nach dem Abi-
tur freiwillig auf 23 Monate 
verlängerten Wehrdienst bei 
der Luftwaffe geleistet. 

Die LINKE / David 
Steinbach
AStA:  Warum hältst du es 
für wichtig, dass Studieren-
de am 25.Mai zur Wahl gehen?
David:  Auch wenn dies in der öf-
fentlichen Wahrnehmung so sug-
geriert wird, ist Politik niemals 
„alternativlos“. Wir Linken wer-
den uns im Gemeinderat für eine 
alternative Politik einsetzen, die 
sozialer, basisdemokratischer und 
friedlicher ist. Dabei spielen zen-
trale studentische Interessen wie 
kulturelle Vielfalt und bezahlba-
rer Wohnraum eine entscheiden-
de Rolle. Deshalb ist jede Stimme 
für DIE LINKE auch eine Stimme 
für die Interessen der Studieren-
den. Folglich sollten Studierende 
auch zur Wahl gehen, um ihre In-
teressen repräsentiert zu wissen.
AStA:  Wie hast du dich bisher 
für Studierende eingesetzt?
David:  . David Steinbach: Ich war 
als Studienbotschafter und Tutor 
an meiner alten Hochschule ak-
tiv. Seit meinem Wechsel ans KIT 
engagiere ich im meinem Institut 
für eine bessere Vernetzung der 
Promotionsstudenten und kandi-

diere für das Amt des Instituts-
Doktorrandensprechers. Weiter-
hin bin ich in die Organisation des 
diesjährigen Fachschaftsfests Ma-
schinenbau/Verfahrenstechnik 
involviert. Leonard Frank: Ich bin 
in der Fachschaft Mathe/Info ak-
tiv und helfe unseren Erstsemes-
tern als Tutor durch die O-Phase, 
sowie durch eine ihrer ersten 
Vorlesungen. Man kann mich ab 
und an auch auf Helferschichten 
beim Unifest, im Studentenclub 
Z10 und bei anderen studenti-
schen Veranstaltungen finden.
AStA:  In welcher Form möch-
test du mit den Studierenden-
schaften zusammenarbeiten?
David:  . Aktuell befindet sich die 
Hochschulgruppe „DIE LINKE.
SDS“ in der Gründungsphase in 
der die studentischen Gemein-
deratskandidaten der Linken Mit-
gründer sind. Im Rahmen unserer 
Hochschulgruppe wollen wir mit 
anderen politisch interessier-
ten StudentInnen ins Gespräch 
kommen, Veranstaltungen pla-
nen und mit anderen Hochschul-
gruppen und Einrichtungen in 
Kontakt treten. Weiterhin wol-
len wir in Zukunft auch über das 

Studierendenparlament aktiv an 
der Hochschulpolitik teilnehmen.
AStA:  Wirst du dich für studen-
tische Vergünstigungen in städ-
tischen Einrichtungen einsetzen?
David:  Ja, wir werden uns für 
weitere Vergünstigungen einset-
zen, welche auch der Studieren-
denschaft zugutekommen. So 
braucht unsere Stadt mehr Ge-
bäude und Flächen öffentlichen 
Lebens, in denen sich die Men-
schen gemeinsam und kostenlos 
aufhalten können. Städtische Mu-
seen und Ausstellungen sehen wir 
als öffentliche Bildungsangebote 
an und fordern deshalb, dass die-
se kostenlos allen zugänglich sind.
AStA:  Wie kann studentischer 
Wohnraum besser mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln und Fahr-
radwegen angebunden werden?
David:  . Viele Studenten wün-
schen sich zentral gelegenen 
Wohnraum mit kurzer Entfernung 
zu den Unigebäuden. Aufgrund 
des knappen Wohnungsmarktes 
sind viele aber zu langen Pen-
delstrecken genötigt. Wir Linken 
wollen der Verdrängung von ein-
kommensschwachen Menschen 
(wie auch StudentInnen) aus der 
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Innenstadt an den Stadtrand 
durch Programme des sozialen 
Wohnungsbaus entgegenwirken. 
Das Fahrrad ist das ökologischs-
te Verkehrsmittel und deshalb 
setzen wir uns für den Ausbau 
und den Erhalt von Fahrradwe-
gen ein. Weiterhin wollen wir, 
dass umweltverträgliche Mobi-
lität nicht nur mit Werbesprü-
chen gefördert wird! Radfahre-
rInnen sollen in Karlsruhe nicht 
übermäßig kontrolliert und zur 
Kasse gebeten werden, wie dies 
vor allem an den Baustellen der 
Kombilösung, mit außerdem 
schlechter Verkehrsführung für 
FahrradfahrerInnen, geschieht.
AStA:  Wie willst du Minderhei-
ten (studentische Eltern, Queers, 

körperlich oder geistig Benach-
teiligte, ausländische Studie-
rende usw.) konkret fördern?
David:   Wir LINKE stehen solida-
risch an der Seite benachteilig-
ter Menschen. Karlsruhe ist eine 
Stadt mit offenen Grenzen und 
internationaler Bewohnerschaft, 
eine Stadt mitten in Europa; in 
der Menschen  gern leben. Neue 
Feindbilder in den Köpfen und 
eine Abgrenzung zu Menschen 
anderer Kultur,  Abstammung, se-
xueller Orientierung oder mit an-
derem Lebensmodell darf es nicht 
geben. DIE LINKE fordert deshalb, 
den barrierefreien Umbau öffent-
licher Gebäude und Plätze voran  
zu bringen und auch bei privaten 
Neubauten auf Barrierefreiheit 

zu drängen. Weiterhin wollen wir 
gute, ausreichende und kostenlo-
se Kitas in Karlsruhe für alle - nicht 
nur  für studentische Eltern. Men-
schen mit Migrationshintergrund 
brauchen endlich gleiche Rech-
te! DIE LINKE fordert, dass jeder 
Mensch, dessen Lebensmittel-
punkt in Karlsruhe ist, auch hier 
wählen und mitbestimmen darf.

David Steinbach:

Promotionsstudent Verfah-
renstechnik, Listenplatz 16.

Sozialdemokratische 
Partei Deutschlands 
(SPD) / Timona Ghosh
AStA:  Warum hältst du es 
für wichtig, dass Studieren-
de am 25.Mai zur Wahl gehen?
Timona:  Wählen gibt uns ein Mit-
bestimmungsrecht und ist somit 
die wichtigste Mitwirkungsform 
in einer Demokratie. Nutzt diese 
Möglichkeit und entscheidet mit, 
wie sich eure Umgebung verän-
dern soll. Denn trotz des hohen 
Studierendenanteils in Karlsruhe 
werden Studierende in der Kom-
munalpolitik noch kaum wahrge-
nommen. Das könnt ihr ändern, 
indem ihr am 25. Mai wählen geht!
AStA:  Wie hast du dich bisher 
für Studierende eingesetzt?
Timona:  . Rasch nach Beginn mei-
nes Studiums kam ich zur Juso-
Hochschulgruppe und engagiere 
mich seitdem in der Studieren-
denschaft. Dadurch will ich meine 
Umgebung verbessern und mich 
für die Interessen von Studie-
renden einsetzen. Mittlerweile 
setze ich dies als Sprecherin der 
Juso-Hochschulgruppe und stu-
dentische Vertreterin in mehre-
ren Kommissionen des KIT noch 
vertiefter um. Wichtige Themen 
für die ich mich einsetze sind 
mehr studentische Mitbestim-
mung, bezahlbarer Wohnraum 

für Studierende, sowie der Aus-
bau des campusweiten WLANs.
AStA:  In welcher Form möch-
test du mit den Studierenden-
schaften zusammenarbeiten?
Timona:  . Als Gemeinderätin 
sehe ich mich als Vertreterin von 

studentischen Interessen in der 
Kommunalpolitik. Durch mein 
bisheriges hochschulpolitisches 
Engagement kenne ich große Tei-
le der Studierendenschaft und ar-
beite häufig mit ihnen zusammen. 
Das werde ich auch als Gemeinde-
rätin weiter beibehalten. Denn ich 
möchte als Ansprechpartnerin für 
Studierende dienen und studenti-

sche Themen und in den Gemein-
derat einbringen, sowie studen-
tische Interessen unterstützen.
AStA:  Wirst du dich für studen-
tische Vergünstigungen in städ-
tischen Einrichtungen einsetzen?
Timona:  Ja, denn studentische 
Vergünstigungen sind wichtig, 
um allen Studierenden die Nut-
zung von städtischen Einrichtun-
gen zu ermöglichen. Aus diesem 
Grund werde ich mich dafür ein-
setzen Ermäßigungen für Stu-
dierende auf jeden Fall zu erhal-
ten und in Einrichtung, in denen 
noch keine vorhanden sind, die-
se einzurichten. Gemeinsam mit 
den städtischen Einrichtungen 
möchte ich Möglichkeiten finden 
solche Vergünstigungen für bei-
de Seiten optimal umzusetzen.
AStA:  Wie kann studentischer 
Wohnraum besser mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln und Fahr-
radwegen angebunden werden?
Timona:  Karlsruhe ist eine Fahr-
radstadt und das soll so blei-
ben. Dafür müssen Fahrradwege 
kontinuierlich verbessert und 
ausgebaut werden. Schwierig-
keiten an Fahrradwegen sollten 
bei der Stadt gemeldet werden 
können, um diese schnellstmög-
lich zu beheben. Auch im Bereich 
des ÖPNV gibt es noch Verbes-
serungsbedarf, um Passagiere 
schnellstmöglich und sicher zu 

Timona Ghosh
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transportieren. Eine entschei-
dende Rolle spielen eine erhöhte 
Frequenz zu Pendlerzeiten und 
genügend Verkehrsmittel auch 
in der Nacht. Dadurch ermög-
licht man allen, über das gesam-
te Stadtgebiet hinweg, schnell 
ihr Ziel zu erreichen und kann 
somit auch die Wohnraumsitua-
tion in der Innenstadt entzerren. 
AStA:  Wie willst du Minderhei-
ten (studentische Eltern, Queers, 
körperlich oder geistig Benach-
teiligte, ausländische Studie-
rende usw.) konkret fördern?
Timona:   In Hochschulen passiert 
es häufig, dass die besonderen 
Bedürfnisse von Minderheiten 
übersehen werden. Wichtige Auf-
gabe studentischer VertreterIn-
nen ist es auf die verschiedenen 
Anforderungen dieser Gruppen 
aufmerksam zu machen, um ihnen 

die gleiche Teilhabe und Chancen 
zu ermöglichen. Studentische El-
tern müssen mit campusnahen 
Kita- und Kindergartenplätzen 
und mehr Flexibilität im Studium 
unterstützt werden. Durch Inklu-
sion muss auch körperlich oder 
geistig Benachteiligten ermög-
licht werden ein Studium aufzu-
nehmen und dieses erfolgreich zu 
beenden. Auf ausländische Stu-
dierende muss, sowohl von Seiten 
der Universität durch eine Will-
kommenskultur, als auch von Sei-
ten der Stadt durch die Behebung 
von Problemen bei der Ausländer-
behörde Rücksicht genommen 
werden. Denn die Hochschule ist 
ein Ort für Studierende verschie-
dener Nationalitäten, Geschlech-
ter oder sexuellen Orientierun-
gen mit und ohne Behinderung.

Timona Gosh:
Hallo, ich bin Timona, 20 
Jahre alt und studiere im 
sechsten Semester Wirt-
schaftsingenieurwesen am 
KIT. Geboren und aufgewach-
sen bin ich in München und 
anschließen zum Studium 
nach Karlsruhe gekommen. 
Hier habe ich rasch zur Juso- 
Hochschulgruppe und in die 
Gremien der Studierenden-
schaft gefunden. Jetzt kan-
didiere ich für den Gemein-
derat, um mich weiter für 
Studierende und unsere Inte-
ressen einzusetzen.

Gemeinsam für Karlsru-
he (GfK) / Jens Diefen-
bacher
AStA:  Warum hältst du es 
für wichtig, dass Studieren-
de am 25.Mai zur Wahl gehen?
Jens:  Politik stellt eben mal mit 
die Weichen für die Zukunft ei-
nes jeden Bürgers & Studierende 
stehen am Anfang dieser. Jungen 
potenziellen Wählern wird zu-
meist Politikverdrossenheit nach-
gesagt. In Gesprächen erlebe ich 
aber nur wenige, die uninteres-
siert sind. Wenn, dann ist oft Un-
zufriedenheit für das Nicht-Wäh-
len-Gehen der Auslöser, darüber 
reden oder mitreden möchte man 
nämlich gerne. Um mitbestim-
men zu können, ist der 1. Schritt 
nun eben mal dieser, den Gang 
zur Wahlurne zu bestreiten.
AStA:  Wie hast du dich bisher 
für Studierende eingesetzt?
Jens:  .Keine Antwort.
AStA:  In welcher Form möch-
test du mit den Studierenden-
schaften zusammenarbeiten?
Jens:  . Als Schüler & Studierender 
war ich Sprecher meiner Jahrgän-
ge. Weiter habe ich auch im frei-
beruflichen & ehrenamtlichen Tä-
tigkeiten viel mit diesen zu tun. Ich 

finde es erstrebenswert, den Stu-
dentenschaften mehr Stimme zu 
verleihen. Diese würde ich gerne 
darin unterstützen, sich mehr in 
Gremien & Verwaltungsorganen 
der Stadt einbringen zu können.

AStA:  Wirst du dich für studen-
tische Vergünstigungen in städ-
tischen Einrichtungen einsetzen?
Jens:  Ich ärgere mich oft über 
die Eintrittspreise von manch 
öffentlichen Einrichtungen, wie 

z. B. die einiger Schwimmbäder 
in Karlsruhe. Ich finde es nicht 
richtig, dass man die Grenze ei-
ner Vergünstigung beim Alter 
ansetzt. Besonders hart trifft 
es hier dann Schüler & Studie-
rende. Für diese Gruppen & de-
ren Ermäßigungen möchte ich 
mich unter anderem einsetzen.
AStA:  Wie kann studentischer 
Wohnraum besser mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln und Fahr-
radwegen angebunden werden?
Jens:   Zunächst ist zu sagen, dass 
manche Studenten bewusst au-
ßerstädtisch wohnen wollen. So 
muss man dafür manch Dinge in 
Kauf nehmen. Für diese, die dazu 
gezwungen sind, ist das ärgerlich. 
Oft ist aber auch die nächste S-
Bahnhaltestelle gut mit Bus oder 
Fahrrad zu erreichen. Das 20-Punk-
te-Programm zur Förderung des 
Radverkehrs, welches in Karlsru-
he erlassen wurde, schreitet an 
den meisten Punkten gut voran. 

Beim Ausbau von der Stadtteil-
routen sehe ich noch Entwick-
lungspotenzial. Hierzu muss die 
Stadt immer wieder an ihre Zie-
le erinnert werden. Weiter er-
mutige ich Studenten, sich zu 
melden, wenn Anbindungen zu 

Jens Diefenbacher
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öffentlichen Verkehrsmitteln 
fehlen oder nicht zumutbar sind.

AStA:  Wie willst du Minderheiten 
(studentische Eltern, Queers, kör-
perlich oder geistig Benachtei-
ligte, ausländische Studierende 
und so weiter) konkret fördern?

Jens:  Es müssen Anlaufstellen an 
Unis, Hochschulen etc. geschaffen 
werden, die sich den Bedürfnissen 
dieser Gruppierungen annehmen. 
Ich führe zwei Beispiele an: Aus-
ländische Studenten sollen dort 
unterstützt werden, zum Bei-
spiel, um den bürokratischen 

Dschungel besser bewältigen zu 
können und Ansprechpartner in 
ihrer Muttersprache zu haben. 

Studentische Eltern sollten 
dort Möglichkeiten finden, 
wie sie ihre Studienzeit und 
die Erziehung ihrer Sprösslin-
ge besser vereinbaren können. 

Die Beratung des AStA 
Karlsruhe leistet hier-
zu bereits eine gute Arbeit.

Jens Diefenbacher:
Pädagoge mit 70 % Deputat 
in einem Jungenheim; frei-
beruflich in der Familienhilfe 
aktiv; weiter als Referent, 
Prediger & Autor tätig 
Schwerpunkte: Vertreter der 
jungen Generation; Kinder, 
Jugend, Familie & Alleinerzie-
hende fördern; gute Bildung 
fordern; Generationen ach-
ten & einbinden; Stadtteil-
arbeit stärken; Sportvielfalt 
erhalten & ausbauen. Motto: 
Stillstand ist Rückschritt! 

Christlich Demokrati-
sche Union Deutsch-
lands (CDU) / Annika 
Fries
AStA:  Warum hältst du es 
für wichtig, dass Studieren-
de am 25.Mai zur Wahl gehen?
Annika:   Gerade Studenten soll-
ten sich bewusst sein, dass freie 
Wahlen keine Selbstverständ-
lichkeit sind und dass so direkt 
von der Bevölkerung die Poli-
tik mitbestimmt werden kann. 
Jeder sollte sich dieser Ver-

antwortung bewusst sein und 
diese Chance wahrnehmen, ge-
rade auf kommunaler Ebene.
AStA:  Wie hast du dich bisher 
für Studierende eingesetzt?
Annika:  Im vergangenen Jahr 
haben wir uns zusammengetan 
und mit dem Ring Christlich De-
mokratischer Studenten an der 
PH Karlsruhe die erste politische 
Vereinigung an einer pädagogi-
schen Hochschule gegründet. 
Wir setzen uns für die Belan-
ge der Studierenden an der PH 
ein, die meines Erachtens bisher 
nicht genügend Gehör fanden. 
Mit einigen gemeinsamen Ak-
tionen und Projekten mit dem 
RCDS am KIT haben wir auch die 
dortigen Studierenden im Blick.
AStA:  In welcher Form möch-
test du mit den Studierenden-
schaften zusammenarbeiten?
Annika:  .Den Schwerpunkt mei-
ner zukünftigen Zusammenarbeit 
mit Studierendenschaften sehe 
ich weiterhin in meiner Arbeit als 
Geschäftführerin des RCDS an der 
PH Karlsruhe, der sich für Studen-
ten an der PH und in Zusammen-
arbeit mit dem RCDS am KIT auch 
für die Studenten dort einsetzt. 
Auch im Gemeinderat sollten die 
Interessen der Studenten nicht zu 
kurz kommen, hierfür ist es wich-
tig, dort gut vertreten zu sein.
AStA:  Wirst du dich für studen-
tische Vergünstigungen in städ-
tischen Einrichtungen einsetzen?
Annika:  Die vergünstigten An-
gebote in städtischen Einrich-
tungen für Studenten sind in 

Karlsruhe schon gut vorhanden.

Allerdings würde ich mich dafür 
einsetzen, dass, wie beispielswei-
se in Pforzheim, einige Museen, 
die für spezielle Fachgebiete nütz-
lich sind, kostenfrei für Studieren-
de zugänglich gemacht werden.
AStA:  Wie kann studentischer 
Wohnraum besser mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln und Fahr-
radwegen angebunden werden?
Annika:  Karlsruhe hat mit dem 
Nightliner-Programm Vorbild-
funktion in Baden-Württemberg.
Dieses gilt es, weiter auszubauen, 
damit auch nachts einer sicherer 
Nachhauseweg gewährleistet 
ist. Karlsruhe ist außerdem un-
ter den drei führenden fahrrad-
freundlichen Städten Deutsch-
lands. Dies ist eine erfreuliche 
Entwicklung und diese gilt es 
beizubehalten, beispielsweise 
mit dem Ausbau von Fahrradwe-
gen in Gebieten, wo viele Stu-
denten wohnen. Hier darf man 
die Sicherheitsaspekte aber nicht 
außer Acht lassen, es muss ein 
gelungenes Miteinander von al-
len Verkehrsteilnehmern geben. 
Des Weiteren möchte ich mich 
für die Aufstellung von kostenlo-
sen Fahrradpumpstationen in der 
Nähe der Hochschulen einsetzen.
AStA:  Wie willst du Minderheiten 
(studentische Eltern, Queers, kör-
perlich oder geistig Benachtei-
ligte, ausländische Studierende 
und so weiter) konkret fördern?
Annika:  Wie oben schon ange-
deutet, muss für vergünstigte 

Annika Fries:
 Mein Name ist Annika Fries, 
ich bin 25 Jahre alt und 
ich studiere Grund- und 
Hauptschullehramt an der 
PH Karlsruhe für die Fä-
cher katholische Theologie, 
Englisch und Deutsch. Vor 
meinem Studium habe ich 
eine Ausbildung zur Gesund-
heits- und Krankenpflegerin 
absolviert. Daher rühren die 
Schwerpunkte meiner poli-
tischen Arbeit bei Bildung, 
Gesundheit und Soziales. Po-
litisch engagiere ich mich in 
verschiedenen Ehrenämtern, 
unter anderem als Geschäfts-
führerin der Jungen Union 
Karlsruhe sowie des RCDS 
an der PH Karlsruhe. Meine 
Hobbys sind Fußball, Lesen 
und Reisen. 
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KiTa-Plätze für Kinder von Stu-
dierenden gesorgt werden. Des 
Weiteren müssen barrierefreie 
Zugänge zu allen öffentlichen 

Gebäuden gewährleistet wer-
den, Maßnahmen hierzu sind be-
reits in Arbeit, jedoch sind bei-
spielsweise an der PH noch nicht 

alle Gebäudeteile barrierefrei 
zugänglich, was dringend und 
zeitnah geändert werden muss.

Sozialdemokratische 
Partei Deutschlands 
(SPD) / Noah Fleischer
AStA:  Warum hältst du es 
für wichtig, dass Studieren-
de am 25.Mai zur Wahl gehen?
Noah:  Karlsruhe ist eigentlich eine 
Wissenschafts- und Studenten-
stadt. 15 bis 20 Prozent der rund 
300.000 Einwohner sind an einer 
Hochschule immatrikuliert oder 
beschäftigt. Dies spiegelt sich 
jedoch weder in der Besetzung 
des Gemeinderats noch im Alltag 
der Stadt wieder. Damit sich dies 
ändert und studentische Themen 
mehr Gehör in der kommuna-
len Politik finden, müssen mehr 
Studierende zur Wahl gehen.
AStA:  Wie hast du dich bisher 
für Studierende eingesetzt?
Noah:  Aktuell führe ich für die 
Studierendenschaft des KIT die 
Verhandlungen zum landeswei-
ten Semesterticket und stehe 
dem AStA bei allerlei Fragen un-
terstützend zur Seite. Als letzter 
UStA-Vorsitzender (2013), stu-
dentischer Verhandlungsführer 
für das KVV Studiticket (2009) 
und studentischer Vertreter im 
Studentenwerk (seit 2011) habe 
ich mich immer wieder für stu-
dentische Interessen eingesetzt, 
sei es politisch im UStA, gegen-
über dem KVV oder im Studen-
tenwerk. Als Pressesprecher der 
Hörsaalbesetzung im Bildungs-
streik 2009 konnte ich auch eine 
breitere Öffentlichkeit auf stu-
dentische Probleme aufmerksam 
machen. In der Fachschaft setze 
ich mich für die Einführung ei-
nes Wirtschaftsethikmoduls im 
Wahlbereich für Wirtschaftsin-
genieure ein. Kulturell unter-
stütze ich regelmäßig das Uni-
fest, z.B. in der Helferzentrale.
AStA:  In welcher Form möch-
test du mit den Studierenden-
schaften zusammenarbeiten?
Noah:  .Wer mich kennt, weiß, 
dass ich auch ohne offizielles Amt 
jederzeit für AStA, Fachschaften 

und Hochschulgruppen ansprech-
bar bin und gerne helfe. Dies will 
ich auch als Gemeinderat nicht 
ändern. Zusätzlich bietet sich die 
Möglichkeit über studentische 
Gemeinderäte Themen der Stu-
dierendenschaft in die Kommune 
zu tragen, z.B. den Ausbau von 
Fahrradwegen, die Reduktion 
von Grill- und Slacklineverboten 
in Grünanlagen oder den Ausbau 
von studentischem Wohnraum.
AStA:  Wirst du dich für studen-
tische Vergünstigungen in städ-
tischen Einrichtungen einsetzen?
Noah:  Eine interessante Alter-

native zu dauerhaften Vergüns-
tigungen sind kostenlose Ein-
tritte an bestimmen Tagen oder 
zu bestimmten Zeiten. Dadurch 
können die Einrichtungen ihre 
Auslastung steuern und begüns-
tigte Gruppen können das Ange-
bot kostenlos nutzen. Für solche 
Modelle will ich mich als Gemein-
derat einsetzen. In jedem Fall 
müssen städtische Einrichtun-
gen für alle nutzbar sein. Dazu 
gehört auch, dass insbesondere 
einkommensschwache Gruppen, 
wie z.B. Studierende, diese Ein-
richtungen zu besseren Konditio-
nen nutzen können. In Karlsruhe 
hat hier vor allem das Europa-
bad noch Verbesserungsbedarf.
AStA:  Wie kann studentischer 
Wohnraum besser mit öffentli-

chen Verkehrsmitteln und Fahr-
radwegen angebunden werden?
Noah:  Studierende wohnen über 
das gesamte Stadtgebiet ver-
teilt. Daher profitieren Studie-
rende am meisten, wenn das ge-
samte Fahrrad- und ÖPNV-Netz 
in Karlsruhe weiter ausgebaut 
wird. Niklas Horstmann und ich 
sammeln dafür auf einer Online-
karte Verbesserungsvorschläge, 
die wir als Gemeinderäte auf-
greifen wollen. Wir freuen uns 
über weitere Vorschläge: www.
tiny.cc/Fahrradverkehr Konkret 
engagiere ich mich zurzeit für 
eine bessere ÖPNV-Anbindung 
des Campus Ost und von FH und 
PH. Am Campus Ost entsteht ein 
neues Wohnheim des Studenten-
werks und neue KIT-Gebäude. FH 
und PH sind schon lange schlecht 
angebunden. Das will ich ändern.
AStA:  Wie willst du Minderheiten 
(studentische Eltern, Queers, kör-
perlich oder geistig Benachtei-
ligte, ausländische Studierende 
und so weiter) konkret fördern?
Noah:  Konkret will ich eine cam-
pusnahe gemeinsame Kinderbe-
treuung von studentischen El-
tern und städtischen Erziehern 
einrichten. Dabei finanziert die 
Stadt eine Halbtagsbetreuung 
und die Eltern teilen die ande-
re Tageshälfte unter sich auf.

Noah Fleischer

Noah Fleischer:

Geboren am 31. Mai 1988 
in Hamburg zog es mich im 
Oktober 2008 für Studium 
und Sonnenschein nach Karls-
ruhe. Seit meinem 1. Semes-
ter setze ich mich hier für 
studentische Interessen ein, 
zuerst in der Fachschaft und 
zuletzt als UStA-Vorsitzender. 
Als Gemeinderatsmitglied 
will ich Karlsruhe zur Studen-
tenstadt weiterentwickeln 
und brauche dafür am 25. Mai 
eure Unterstützung.
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 Dadurch kann studentischen El-
tern eine kostengünstige Kin-
derbetreuung auf dem Campus 
angeboten werden. Eine ent-
sprechende Initiative des UStA ist 
früher leider an bürokratischen 
Hürden gescheitert. Verschiede-

ne Minderheiten müssen unter-
schiedlich unterstützt werden. 
Dabei stehen für mich die so-
ziale Teilhabe und die gleichen 
Berufschancen im Vordergrund. 
Dies bedeutet zum Beispiel, 
dass die Kommune als Schulträ-

ger die Voraussetzungen für in-
klusive Schulen schaffen muss.
Gleiches muss das Land dann 
auch an Hochschulen umset-
zen um allen Menschen den 
Zugang zum gesamten Bil-
dungssystem zu ermöglichen.

Werkstatt für Studierende
Von Fahrradreparatur bis zu Metallsägen

Im 1. Stock des alten Station 
befindet sich ganz in der Nähe 
vom AKK die Werkstatt der 

Studierendenschaft. Alle Studie-
renden am KIT können sie (nach 
einer Reservierung) nutzen, um 
Dinge zu bauen, zu reparieren 
oder zu basteln. Verbrauchsmate-
rial muss allerdings selbst mitge-
bracht werden.

Die Werkstatt ist hervorragend 
geeignet für Fahrradreparaturen. 
Werkzeug zur Holz- und Metallbe-
arbeitung steht ebenfalls bereit. 
Seit wenigen Monaten gibt es 
eine neue Präzisionskreissäge, 
mit der auch Metall bearbeitet 
werden kann. Außerdem wurde 
eine neue Holzsäge für gröbere 
Arbeiten angeschafft. Damit sind 
die Voraussetzungen geschaffen, 
nicht nur platte Reifen zu reparie-
ren, sondern auch größere Pro-
jekte umzusetzen.

Die Werkstatt kann unter http://
werkstatt.akk.org (aus dem Uni-
netz) oder zu den Öffnungszeiten 
an der AStA-Theke im Foyer der 
Uni-Mensa, wo auch der Schlüssel 
abgeholt werden muss, reserviert 
werden.

Die Ausstattung
In der Werkstatt können folgende 
Gerätschaften kostenlos benutzt 
werden:

 > Drehmaschine
 > Drehfräsmaschine
 > Präszisionskreissage

für Metall

 > Holzsäge
 > ein Elektro-Schweißgerät
 > Fahrrad-Zentriereinrichtung
 > Spezialwerkzeug für 

verschiedenste Fahrrad-
Marken, zum Beispiel für 
Fahrradnaben und -ritzel

 > Luftpumpen
 > Drehmomentschlüssel
 > Steckschlüssel
 > Messinstrumente in Bezug 

auf Dreh- und Fräsmaschinen
 > Schraubstöcke
 > Schraubenzieher und -Schlüs-

sel in verschiedenen Größen
 > Bohrer
 > Schutz-Brillen und 

-Handschuhe
 > vieles mehr, was das 

Bastler-Herz begehrt...

Reservierung
Die Belegung kann online nach-
geschaut werden. Der Schlüssel-
Ausleih ist über die AStA-Theke 
möglich. Hier muss eine Kaution 
im Wert von 50 Euro für den 
Schlüssel hinterlegt werden.

Mittwochabends vor oder nach 
der AKK-Sitzung kann man kurz 
einen Blick in die Werkstatt wer-
fen oder einfach per Mail einen 
Termin ausmachen.

Für Fragen steht der Werkstattre-
ferent Markus Niedermann gerne 
zur Verfügung. Zu erreichen ist er 
unter werkstatt@akk.org.

von Vera Schumacher
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Aufklärung international
Veranstaltung: Russland, Ukraine und der Westen

Dr. Gernot Erler (MdB), 
Staatsminister des Aus-
wärtigen Amtes und Russ-

landbeauftragter der Bundes-
regierung war zu einem Vortrag 
und einer Publikumsdiskussion zu 
Besuch am Karlsruher Institut für 
Technologie (KIT).

Unter dem Titel „Russland, Ukra-
ine und der Westen : Politische 
Hintergründe und Auswege“, hat-
ten die Juso-Hochschulgruppe 
und das Zentrum für Angewandte 
Kulturwissenschaften und Stu-
dium Generale am KIT (ZAK) zu 
diesem aktuellen Thema in den 

Festsaal des Studentenhauses 
eingeladen.

Der Abend begann mit einer sze-
nischen Lesung eines Ensembles 
des Badischen Staatstheaters aus 
dem ukrainischen Stück „Hohe 
Auflösung“. Nach der darauf fol-
genden Begrüßung durch Niklas 
Horstman (Juso-Hoschulgruppe), 
bei der er bereits viele kritische 
Fragen aufwarf, richtete der 
Geschäftsführer des ZAK, Jens 
Görisch, ein Grußwort an die weit 

über 300 anwesenden Zuhörer 
und Gäste. Daraufhin stellte er 
den Gast in einer detaillierten 
Sichtweise vor und übergab das 
Wort mit einem Zitat des rus-
sischen Dichters Tjuttschew an 
Gernot Erler.

Gernot Erler begann seinen in 
fünf Kapitel unterteilten Vortrag 
mit der Darstellung der aktuel-
len Lage in der Ukraine und wie 
es dazu kam. Er verurteilte die 
widerrechtliche Gefangennahme 
der OSZE-Beobachter durch pro-
russische Separatisten und kri-
tisierte die „destabilisierenden 

Machenschaften“ Russlands.

Als es in seinem Vortrag um die 
Rolle der Euopäischen Union 
(EU) ging, bekräftigte Erler, dass 
die EU das Ziel verfolge, ,,grenz-
übergreifende Zusammenarbeit 
zu fördern”, um auf diese Art und 
Weise Stabilität herzustellen

Besondere Bedeutung sprach 
der Russlandbeauftragte der 
Revolution rund um den Maj-
dan zu. Die Geschehnisse hätten 

zu einer ,,Systemauseinander-
setzung” geführt. Die russische 
Seite betrachte die Revolution in 
der Ukraine jedoch weiterhin als 
„faschistischen Staatsstreich”. Für 
russische Machthaber sei dieser 
„Regimechange von unten” die 
größte Provokation, verbunden 
mit der Angst vor einer ,,Infektion 
bis nach Russland”. Der Staatsmi-
nister kritisierte außerdem, dass 
Russland „prorussische Separatis-
ten mindestens dulde, wenn nicht 
sogar unterstütze“, um die Lage 
chaotisch zu halten, welches wie-
derum ein Argument für weiteren 
politischen Einfluss sein könne.

Zum Schluss gab Gernot Erler 
einen kurzen Ausblick und stellte 
klar, dass auch ohne den Konflikt 
mit Russland die Ukraine momen-
tan genügend Probleme habe. 
Unter anderem stehe der Staat 
kurz vor dem Bankrott und es 
gäbe bereits Zweifel an einem 
gelungen Systemwechsel. Der 
Westen solle deeskalierend han-
deln und „sich gut überlegen, wie 
es weitergeht“.

Nach diesem informativen Vor-
trag hielten Alexej Gerstmaier, 
geboren in Moskau, und Jürgen 
Schmidt (die Mutter seiner Toch-
ter ist Ukrainerin) kurze und per-
sönliche Reden, die versuchten, 
andere Sichtweisen der Situation 
darzustellen. Abschließend kam 
es zu einer Publikumsdiskussion, 
bei der Erler einige Fragen beant-
wortete.

Timona Ghosh, Sprecherin der 
Juso-Hoschulgruppe, war begeis-
tert vom regen Andrang der Ver-
anstaltung. ,,Wir sehen, dass das 
Thema viele Menschen in Deutsch-
land bewegt. Veranstaltungen wie 
diese tragen zur Aufklärung der 
Lage bei und können Spekulatio-
nen oder Gerüchte zerstreuen”.

von Deniz Kus

Gernot Erler
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Europawahlen 2014
Fragen des AStA, Antworten der Parteien in Karlsruhe

D ie Wahlen, die alle fünf 
Jahre stattfinden, sind bei 
fortschreitender europäi-

schen Einheit von immer größe-
rer Bedeutung, denn viele Geset-
zesentwürfe, die zur Diskussion 
im Bundestag landen, haben 
ihren Ursprung in europäischer 
Gesetzgebung. Da sich die Anzahl 
der Wähler bei EU-Parlaments-
wahlen immer sehr zurückhalten, 
rufen wir dazu auf, sich dieses 
Jahr ein Herz zu fassen und durch 
einen Wahlgang an zwei wichti-
gen Entscheidungen teilzuhaben. 
Weitere Informationen gibt es 
bei uns auf der Homepage unter 
www.asta-kit.de/eu. Im Folgen-
den findet ihr die Antworten 
der in Karlsruhe wählbaren Par-
teien, die unsere Wahlprüfsteine 
per Mail beantwortet haben.

Die Linke
Studienbedingungen
AStA:  Wie können die Studi-
enbedingungen am KIT durch 
die EU verbessert werden?
Linke:  Eine Verbesserung der 
Studienbedingungen am KIT er-
gibt sich aus den Kernaufgaben 
der EU in der Bildungspolitik: 
Sie dient der Förderung der Zu-
sammenarbeit zwischen den Mit-
gliedstaaten und ihren Bildungs-
einrichtungen, der Förderung 
der Mobilität der Lernenden und 
Lehrenden sowie dem Austausch 
von Informationen und Erfah-
rungen. Konkret bedeutet dies, 
dass der Austausch zwischen 
Studierenden und Wissenschaft-
lerInnen mit verschiedenen Per-
spektiven, Lehr- und Lernme-
thoden sowie unterschiedlichen 
kulturellen Hintergründen die 
Kreativität wie auch den Wis-
sens- und Methodenschatz der 
Studierenden erweitern kann.

Hochschulwechsel - Leistungs-
anerkennung - Semesterzeiten
AStA:  Wie soll der Wechsel zwi-
schen Hochschulen in der EU 

vereinfacht werden? Wie soll die 
Anerkennung von Studiumsleis-
tungen aus dem Ausland in der 
Praxis verbessert werden? Wie 
stehen Sie zu einer EU-weiten An-
gleichung der Semesterzeiten?
Linke:  Die Mobilität von Stu-
dierenden wird nach aktuellen 
Studien durch drei bedeutende 
Faktoren behindert: erstens die 
soziale Dimension, dass Studie-
rende nicht über ausreichend 
Finanzmittel bzw. finanzielle 
Förderung verfügen, um einen 
Studienaufenthalt im Ausland fi-
nanzieren zu können. Siehe hier-
zu die Antwort zur Frage zum 
Thema Studienfinanzierung.

Zweitens ist die zu starke Verzah-
nung sowie der hohe Leistungs- 
und Zeitdruck im Studium ein 
Mobilitätshemmnis für die Stu-
dierenden. Aus diesem Grund will 
DIE LINKE weg von verschulten 
Studiengängen und repressiven 
Studienordnungen hin zu einem 
selbstbestimmten, interdiszip-
linären und kritischen Studium.

Als drittes Hemmnis für einen 
Wechsel zwischen Hochschulen 
in der EU wird die immer noch 
nicht gut funktionierende Aner-
kennung von Studienleistungen 
angeführt. Für eine bessere Aner-
kennung von Studienleistungen 
aus dem Ausland sind aus Sicht 
der LINKEN zwei wichtige Ände-
rungen notwendig: Zum einen 
müssen die im Verlauf der Um-
setzung des Bologna-Prozesses 
verschulten und bereits auf sehr 
spezifische Tätigkeiten im späte-
ren Arbeitsleben ausgerichteten 
Studiengänge neu gestaltet wer-
den. Ziel eines Studiums ist nicht, 
immer mehr und immer speziali-
siertes Wissen zu erwerben. Diese 
Umstrukturierung ist die Grundla-
ge für eine grundsätzliche, ver-
bindliche und europaweite Aner-
kennung von Studienleistungen. 
Nicht die Studierenden sollten 

nachweisen müssen, dass ihre 
im Ausland erbrachte Leistung 
anerkannt werden können. Es 
müssen klare Regelungen gelten, 
beispielsweise in Form von ver-
bindlichen nationalen und inter-
nationalen Abkommen über die 
gegenseitige Gleichstellung von 
Studienleistungen, die von Stu-
dierenden im Zweifel eingeklagt 
werden können. Eine EU-weite 
Angleichung der Semesterzeiten 
klingt für viele Studierende, die 
ein Auslandssemester planen, 
im ersten Augenblick sehr verlo-
ckend. Die Semesterzeiten müs-
sen jedoch stets im Kontext des 
gesamten Bildungssystems und 
aller TeilnehmerInnen betrachtet 
werden. Die Semesterzeiten kön-
nen nicht ohne Berücksichtigung 
der Schuljahreszeiten geplant 
werden. Die Übergänge zwischen 
verschiedenen Bildungsstufen 
dürfen nicht mit umfangreichen 
Zeitverzögerungen einhergehen. 
Entsprechendes sollte ebenso für 
SchülerInnen und Studierende 
gelten, die im Ausland studieren 
bzw. ein oder mehrere Auslands-
semester absolvieren wollen. 
Aufgrund der hohen Zahl von 
SchülerInnen und Studierenden, 
die sich dies wünschen, ist ein ge-
wisser Grad an Angleichung für 
DIE LINKE wünschenswert und 
geboten, weil individuelle Lösun-
gen nicht mehr ausreichend sind.

Bologna-Prozess
AStA:  Welche Entwicklungs-
perspektiven sehen Sie für 
den Bologna-Prozess und wie 
wollen Sie diese erreichen?
Linke:  Wir wollen ein Umsteuern 
im Bologna-Prozess: Weg von re-
pressiven Studienordnungen hin 
zu einem selbstbestimmten, in-
terdisziplinären und kritischem 
Studium. Der durch die Einfüh-
rung des Masters etablierten zu-
sätzlichen sozialen Hürde wollen 
wir durch einen freien Masterzu-
gang für alle Bachelorabsolven-
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ten entgegentreten. Gleichzeitig 
wollen wir darauf hinwirken, dass 
die Versprechen des Bologna-
Prozesses endlich eingelöst wer-
den: Die Anerkennung von Stu-
dienleistungen und Abschlüssen 
gehört ebenso wie ausreichende 
finanzielle Unterstützung dazu, 
wenn Studierenden Mobilität 
wirklich ermöglicht werden soll. 
Die soziale Dimension des Stu-
diums wollen wir europaweit 
durch ein „European observa-
tory on the social dimension of 
higher education“ stärken, mit 
verbindlichen Zielen zur Öffnung 
der Hochschulen und zur Ver-
besserung der sozialen Lage der 
Studierenden. Eine Reduzierung 
von Bildung auf ihre Verwertbar-
keit für den ökonomischen Pro-
fit lehnen wir grundsätzlich ab.

Studienfi nanzierung
AStA:  Wie kann die Studienfi-
nanzierung für alle Studierenden 
in der EU sichergestellt werden?
Linke:  Eine sichere Studienfinan-
zierung für alle Studierenden 
in der EU umfasst aus Sicht der 
LINKEN drei zentrale Dimensio-
nen: Erstens müssen Regelungen 
geschaffen werden, die jedem 
Studierenden einen gesetzlichen 
Anspruch auf eine den tatsächli-
chen Bedarf für Lebensunterhalt 
und Ausbildung umfassende För-
derung zusichern – dies soll eben-
falls spezielle Bedarfe wir z.B. bei 
einem Auslandsaufenthalt bein-
halten. Zum zweiten muss diese 
Förderung elternunabhängig und 
als Vollzuschuss aus öffentlichen 
Mitteln gewährt werden, um jun-
ge Menschen nicht von einem 
Studium abzuschrecken. Hieraus 
ergibt sich drittens, dass das Stu-
dium sowie Angebote, die zu ei-
ner erfolgreichen Absolvierung 
eines solchen notwendig sind, ge-

bührenfrei und in ausreichendem 
Umfang vorhanden sein müssen.

EU-Parlament
AStA:  Welche Rechte fehlen 
dem EU-Parlament? Wie wer-
den Sie sich dafür einsetzen?
Linke:  DIE LINKE will das struk-
turelle Demokratiedefizit der EU 
überwinden. Das Europäische 
Parlament (EP) muss deutlich 
gestärkt werden, indem es das 
Initiativrecht für Gesetzgebungs-
verfahren erhält und künftig EU-
Kommission und Rat in allen Po-
litikbereichen gleichberechtigt 
wird. Entscheidend ist, dass es 
die EU-Kommission durch effek-
tive Kontrollinstrumente und die 
Wahl und Abwahl der EU-Kommis-
sarInnen demokratisch kontrol-
liert, und dass ihm EU-Institutio-
nen und -Agenturen (z.B. Frontex, 
EAD) rechenschaftspflichtig sind. 
Zudem will DIE LINKE mehr direk-
te Demokratie in der EU, vor allem 
durch Volksentscheide. DIE LINKE 
kämpft für eine Revision der EU-
Verträge und eine progressive 
EU-Verfassung - im EP, mit der 
Europäischen Linkspartei und mit 
ihren Schwesterparteien. Zudem 
arbeitet sie in außerparlamenta-
rischen Bündnissen daran, den 
Widerstand gegen die herrschen-
de Politik zu stärken und Druck 
für Veränderungen aufzubauen.

Wissenschaftliche Zusammen-
arbeit mit der Schweiz
AStA:  Welche weiteren Auswir-
kungen der Volksinitiative „Ge-
gen Masseneinwanderung“ auf 
die wissenschaftliche Zusam-
menarbeit mit der Schweiz se-
hen Sie und wie soll die Zusam-
menarbeit fortgeführt werden?
Linke:  DIE LINKE spricht sich ge-
gen die Entscheidung der EU 
aus, die Teilnahme der Schweiz 
am Austauschprogramm Eras-

mus+ sowie an Abkommen über 
die Zusammenarbeit im Bereich 
von Wissenschaft und Forschung 
auszusetzen. Die Personenfrei-
zügigkeit ist eine der bedeu-
tendsten Errungenschaften der 
EU und sollte einen besonderen 
Schutz genießen. Gleichzeitig hat 
insbesondere das Austauschpro-
gramm Erasmus+ zum Ziel, den 
interkulturellen Dialog sowie den 
Jugendaustausch zu fördern. Ein 
Abbruch dieses Dialogs würde 
nicht zu einer Verbesserung der 
bestehenden Situation beitragen. 
Bei der Zusammenarbeit zwi-
schen Europäischen und Schwei-
zer Wissenschaftseinrichtungen 
und den Austauschprogrammen 
kann es daher aufgrund der Aus-
setzung der Verhandlungen zu 
umfangreicheren Einschränkun-
gen kommen. Mit einer Verbesse-
rung ist frühestens mittelfristig 
zu rechnen, weil zu viele Fragen 
bisher noch offen sind und die 
EU-Kommission konkrete Vor-
schläge der Schweiz abwartet.

Forschung von internationalen 
Zusammenschlüssen
AStA:  Bisher profitiert vor allem 
die Forschung von internationalen 
Zusammenschlüssen wie z.B. dem 
EUCOR-Verbund. Wie wollen Sie 
entsprechende Verbünde für Stu-
dierende stärker nutzbar machen?
Linke:  Der Umstand, dass bis-
her vor allem die Forschung 
von internationalen Zusammen-
schlüssen profitiert, ist in den 
nationalen und der europäischen 
Bildungs- und Forschungspolitik 
zu suchen. Diese haben über die 
sogenannten output- bzw. leis-
tungsorientierte Anreizsysteme 
(leistungsorientierten Mittelver-
gabe, Exzellenzwettbewerbe, 
…) die Hochschulen zu Wettbe-
werben um knappe Finanzmittel 
angestachelt, deren Erfolgspara-
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meter fast ausschließlich aus dem 
Bereich der Forschung stammen. 
Dass sich die Hochschulen in der 
Folge besonders auf die Forcie-
rung dieser Indikatoren bemühen 
würden, war absehbar. Aus die-
sem Grund muss ein erster Schritt 
zur stärkeren Nutzbarmachung 
von Hochschulkooperationen und 
-verbünden für die Studierenden 
darin bestehen, die Bevorzu-
gung der Forschung abzubauen. 
Im zweiten Schritt müssen die in 
der Antwort zur Frage 2 darge-
stellten Gründe für die Verbesse-
rung des Wechsels zwischen den 
Hochschulen umgesetzt werden.

Europäischer Qualifi kationsrah-
men
AStA:  Welche Perspektive sehen 
Sie für den europäischen Quali-
fikationsrahmen und wie soll die 
Anerkennung von Schul-, Hoch-
schul- und Ausbildungsabschlüs-
sen europaweit geregelt werden?
Linke:  Den europäischen Quali-
fikationsrahmen hat DIE LINKE 
stets als zu stark ökonomisch 
orientiert kritisiert. Bildung darf 
nicht zum Werkzeug zur Gene-
rierung zusätzlichen Wirtschafts-
wachstums verkommen und für 
die Beschäftigten mit der Dro-
hung verbunden werden, dass 
nur eine regelmäßige Anpassung 
der Qualifikationen an den gesell-
schaftlichen Wandel vor Arbeitslo-
sigkeit und sozialer Ausgrenzung 
schützt. Es gilt daher erstens den 
Qualifikationsrahmen als ein Inst-
rument zur Steigerung der Durch-
lässigkeit der Bildungssysteme in 
den Nationalstaaten sowie zwi-
schen ihnen weiterzuentwickeln. 
Insbesondere die Festschreibung 
der Gleichwertigkeit bestimmter 
Bildungsabschlüsse ist voranzu-
treiben, weil nur auf diese Wei-
se die Versäulung innerhalb und 
zwischen den Bildungssystemen 
aufgebrochen wird. Zum zweiten 
ist das Grundrecht auf Bildung 
nur so umzusetzen, denn aus 
einem lediglich vergleichbaren 
Qualifikationsniveau lässt sich 
kein Rechtsanspruch ableiten.

Forschungs- und Industriespio-
nage
AStA:  Welche Maßnahmen wol-
len Sie angesichts der NSA- und 
weiterer Abhöraffären gegen 
Forschungs- und Industrie-
spionage in der EU ergreifen?
Linke:  DIE LINKE sieht in den 
derzeitigen Abhöraffären viel 
grundsätzlichere Probleme als 
Forschungs- und Industriespiona-
ge. Die teilweise bereits an Total-
überwachung grenzende Daten-
sammelwut vieler Geheimdienste 
gefährdet die Grundrechte der 
BürgerInnen und damit ebenso 
die Demokratie in der EU. Daher 
wird DIE LINKE auf eine schnelle 
und deutlich schärfere Novellie-
rung der Datenschutz-Grundver-
ordnung drängen, die die Bürge-
rInnen vor staatlicher und privater 
Bespitzelung schützen soll (Ko-
operationsverbot von Polizei und 
Geheimdiensten, Stärkung der 
Datenschutzbeauftragten, …). 
Gleichzeitig wollen wir diese ho-
hen Datenschutzstandards als 
Grundlage in anderen interna-
tionalen Abkommen verankern. 
Drittstaaten, die sich nicht an 
diese vereinbarten Regelungen 
halten, sollten – zumindest tem-
porär – von Datenaustauschab-
kommen ausgeschlossen und 
laufend Verhandlungen über Han-
delsabkommen – wie dem TTIP 
– sind abzubrechen. Langfristig 
machen wir uns für die Abschaf-
fung von Geheimdiensten stark.

Zugang zu Wissen
AStA:  Wie soll der EU-weite Zu-
gang zu Wissen z.B. unter Open Ac-
cess Lizenzen gefördert werden?
Linke:  DIE LINKE unterstützt die 
Bemühungen der Deutschen For-
schungsgemeinschaft in Sachen 
Open Access. Die Förderung von 
Open Access bei wissenschaft-
lichen Publikationen, insbeson-
dere im Zeitschriftenbereich, ist 
ebenso wichtig wie die Entwick-
lung innovativer Publikationsmo-
delle. Daher fordert DIE LINKE 
ein eigenes Förderprogramm für 
öffentliche Hochschulen und For-
schungseinrichtungen, die nach 
Open-Access-Kriterien arbeiten, 
und zur Finanzierung von innova-
tiven Konzepten, beispielsweise 

des so genannten Goldenen Wegs 
sowie dem Aufbau vernetzter 
Repositorien und virtueller For-
schungsumgebungen. Die Verga-
be öffentlicher Forschungsmittel 
will DIE LINKE an die Bedingung 
knüpfen, dass die daraus entste-
henden Veröffentlichungen un-
ter Open Access-Bedingungen 
zugänglich gemacht werden.

Freie Demokratische 
Partei (FDP)
Studienbedingungen
AStA:  Wie können die Studi-
enbedingungen am KIT durch 
die EU verbessert werden?
FDP:  Auch wenn Hochschulpolitik 
hauptsächlich bei den einzelnen 
EU-Mitgliedstaaten liegt, hat die 
Politik auf europäischer Ebene ei-
nen wichtigen Einfluss. Ein wich-
tiger Aspekt ist in diesem Zusam-
menhang die Verbesserung der 
Studienbedingungen durch eine 
fortschreitende Internationali-
sierung an den Hochschulen. Die 
EU fördert den internationalen 
Austausch von Studenten einer-
seits durch diverse Programme, 
andererseits aber auch durch den 
im Rahmen der Bologna-Reform 
etablierten Europäischen Hoch-
schulraum und eine bessere Ver-
gleichbarkeit und wechselseitige 
Anerkennung von Abschlüssen. 
Die Freizügigkeit innerhalb der 
EU sorgt außerdem für eine hö-
here internationale Mobilität des 
wissenschaftlich arbeitenden 
Personals. Darüber hinaus sollte 
die EU verstärkt eine Koordina-
tionsrolle einnehmen. Hier kön-
nen Forschungseinrichtungen 
zusammengebracht werden, 
um Ressourcen zu bündeln und 
es besteht auch die Möglich-
keit, die europaweite Akquise 
von Drittmitteln zu erleichtern.

Hochschulwechsel - Leistungs-
anerkennung - Semesterzeiten
AStA:  Wie soll der Wechsel zwi-
schen Hochschulen in der EU 
vereinfacht werden? Wie soll die 
Anerkennung von Studiumsleis-
tungen aus dem Ausland in der 
Praxis verbessert werden? Wie 
stehen Sie zu einer EU-weiten An-
gleichung der Semesterzeiten?
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FDP:  Die Probleme beim Wech-
sel zwischen den Hochschulen in 
der EU sind vielschichtig, weshalb 
wir auf unterschiedlichen Ebe-
nen diverse Lösungsvorschläge 
haben. Bestehende Hürden müs-
sen dringend abgebaut werden, 
darunter fehlende Finanzierungs-
möglichkeiten, Probleme bei der 
Anerkennung von Bildungsergeb-
nissen, mangelnde Sprachkennt-
nisse aber auch schlichtweg ein 
Mangel an Informationen über 
Austauschmöglichkeiten. Die FDP 
wird sich daher dafür einsetzen, 
dass die Mitnahmefähigkeit von 
gewährten Zuschüssen, Darlehen 
und Stipendien verbessert wird. 
Die Übertragbarkeit der Mittel 
zwischen Hochschulen muss ge-
währleistet sein. Schon an Schu-
len sollte darüber hinaus die 
Vermittlung von Fremdsprachen-
kenntnissen verstärkt werden, 
um Sprachhemmnisse abzubauen. 
Universitäten sollten im Hinblick 
auf die zunehmende Internatio-
nalisierung der Kurse Fremdspra-
chen verstärkt anbieten. Eine 
EU-weite Angleichung der Semes-

terzeiten würde die Mobilität der 
Studenten ebenfalls verbessern, 
weshalb sich die FDP für einen ein-
heitlichen europäischen Semes-
teranfangskorridor ausspricht.

Bologna-Prozess
AStA:  Welche Entwicklungs-
perspektiven sehen Sie für 
den Bologna-Prozess und wie 
wollen Sie diese erreichen?
FDP  Der Bologna-Prozess und 
die Schaffung eines europäischen 
Hochschulraums ist eine der ent-
scheidendsten Entwicklungen 
in der europäischen Hochschul-
politik überhaupt. Um diesen 
Weg weiter zu gehen, fordern 
wir eine stärkere Vernetzung der 
Hochschulen im Bologna- Raum. 
Neben dem schon erwähnten 
Vorschlag eines einheitlichen Se-
mesteranfangskorridors fordern 
wir die Hochschulen in Europa 
auf, verstärkt englischsprachige 
Lehrveranstaltungen anzubie-
ten. Ein weiterer Baustein einer 
stärkeren Vernetzung sind Stu-
diengänge mit Doppelabschlüs-
sen. Es sollen mehr Studiengänge 

eingerichtet werden, die an zwei 
Partnerhochschulen in mindes-
tens zwei verschiedenen Ländern 
studiert werden. Außerdem sind 
bessere Finanzierungsmöglich-
keiten des Studiums auf euro-
päischer Ebene wünschenswert.

Studienfi nanzierung
AStA:  Wie kann die Studienfi-
nanzierung für alle Studierenden 
in der EU sichergestellt werden?
FDP:  Hier sind unterschiedliche 
Maßnahmen denkbar, etwa ein 
durch die EU finanziertes Europa- 
Stipendium, aber auch der weite-
re Ausbau nationaler Stipendien-
programme ist unumgänglich. Die 
zur Sanierung der öffentlichen 
Haushalte in ganz Europa drin-
gend notwendigen Sparmaßnah-
men sollten nicht diesen so wich-
tigen Zukunftsbereich betreffen, 
denn eine gute Ausbildung der 
jungen Menschen ist die wich-
tigste Voraussetzung für künftige 
wirtschaftliche Prosperität, für 
Wohlstand, Wachstum und lang-
fristig solide Finanzen. In Deutsch-
land setzt sich die FDP dafür ein, 

Das europäische Parlament



26

das von uns eingeführte Deutsch-
landstipendium noch weiter zu 
entwickeln und auszubauen.

EU-Parlament
AStA:  Welche Rechte fehlen 
dem EU-Parlament? Wie wer-
den Sie sich dafür einsetzen?
FDP  Das wichtigste Recht, das 
dem Europäischen Parlament 
fehlt, ist das Initiativrecht. Das 
Parlament hat auf europäischer 
Ebene heute lediglich die Mög-
lichkeit, die Kommission aufzu-
fordern, einen Gesetzesentwurf 
zu erarbeiten. Wir wollen, dass 
das Parlament auch von sich aus 
tätig werden und einen Gesetz-
entwurf der Kommission und 
dem Rat vorlegen kann. Außer-
dem wollen wir das Parlament 
verstärkt in alle Prozesse in Brüs-
sel einbinden, denn noch viel zu 
häufig werden richtungsweisen-
de Entscheidungen auf den so-
genannten Gipfeltreffen hinter 
verschlossenen Türen getroffen. 
Es ist zwar positiv zu beobach-
ten, dass das Parlament mit den 
vergangenen Vertragsreformen 
mehr an Einfluss im formalen Ge-
setzgebungsprozess gewonnen 
hat, dies reicht aber noch nicht 
aus. Ein starkes Parlament sollte 

außerdem in der Lage sein, sei-
nen Sitz selbst zu wählen, die Pen-
delei ist ineffizient und zu teuer.

Wissenschaftliche Zusammen-
arbeit mit der Schweiz
AStA:  Welche weiteren Auswir-
kungen der Volksinitiative „Ge-
gen Masseneinwanderung“ auf 
die wissenschaftliche Zusam-
menarbeit mit der Schweiz se-
hen Sie und wie soll die Zusam-
menarbeit fortgeführt werden?
FDP:   Zunächst müssen wir ab-
warten, wie die Schweiz das Er-
gebnis der Volksabstimmung kon-
kret umsetzen wird. Fakt ist aber, 
dass die bilateralen Verträge 
zwischen der EU und der Schweiz 
alle aneinander gekoppelt sind, 
sodass sie alle hinfällig werden, 
wenn das Abkommen über die 
Freizügigkeit einseitig aufgekün-
digt werden. Konkret könnte das 
für die Schweiz im wissenschaft-
lichen Bereich bedeuten, dass 
sie an Programmen wie dem For-
schungsabkommen Horinzont 
2020, das mit Beginn dieses Jah-
res das 7. EU-Forschungsrahmen-
abkommen abgelöst hat, oder 
auch an ERASMUS nicht mehr 
teilnehmen kann. Beides wurde 

nach dem Schweizer Volksent-
scheid vorerst auf Eis gelegt.

Forschung von internationalen 
Zusammenschlüssen
AStA:  Bisher profitiert vor allem 
die Forschung von internationalen 
Zusammenschlüssen wie z.B. dem 
EUCOR-Verbund. Wie wollen Sie 
entsprechende Verbünde für Stu-
dierende stärker nutzbar machen?
FDP:  Internationale Zusammen-
schlüsse von Hochschulen sollen 
sowohl der Forschung als auch 
den Studenten dienen, wobei 
beides einander häufig bedingt. 
Schließlich profitieren auch die 
Studenten oftmals von einer gu-
ten Forschungsarbeit an einer 
Hochschule, etwa indem gute 
Forschungserfolge die finanziel-
len und dadurch auch materiel-
len (Lehr-)Bedingungen an einer 
Hochschule verbessern können 
oder in dem das Renommee ei-
ner Hochschule steigt, wodurch 
sie attraktiver für die besten 
Wissenschaftler wird, was zu ei-
ner Verbesserung der Qualität 
auch in der Lehre führen kann. 
Darüber hinaus sollen diese Ver-
bünde aber auch zu einem re-
gen Austausch der Studenten 
zwischen den Hochschulen füh-

Orientierung ge-
sucht?
Herausfinden, zu welcher 
Partei man persönlich ten-
diert, kann man mit dem 
offiziellen Wahl-o-mat zur 
Europawahl. Dort haben die 
25 Parteien Thesen zu den 
Themen beantwortet, die Eu-
ropa betreffen. Den Link zum 
Wahl-o-mat gibt es hier:

www.wahl-o-mat.de/euro 
pawahl2014

Die Informationsseite des 
AStA mit einigen erklären-
den Links zu den verschie-
denen EU-Gremien lautet
www.asta-kit.de/eu.
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ren. Studenten können dadurch 
einerseits von einem breiteren 
Studienangebot profitieren, 
wenn sie beispielsweise Kurse 
an mehreren Hochschulen be-
legen und sie können gleichzei-
tig ohne großen Aufwand erste 
Auslandserfahrungen sammeln.

Europäischer Qualifi kationsrah-
men
AStA:  Welche Perspektive sehen 
Sie für den europäischen Quali-
fikationsrahmen und wie soll die 
Anerkennung von Schul-, Hoch-
schul- und Ausbildungsabschlüs-
sen europaweit geregelt werden?
FDP:  Der europäische Qualifikati-
onsrahmen ist wichtig für die Mo-
bilität innerhalb Europas. In einem 
Europa der offenen Grenzen und 
des Binnenmarktes ist es unver-
zichtbar, dass Bildungsabschlüsse 
auf allen Ebenen miteinander ver-
gleichbar werden. Die bisherige 
automatische Anerkennung gilt 
für Ärzte, Krankenschwestern, 
Hebammen, Apothekern, Tierärz-
te und Architekten. Für all diese 
Berufe gibt es EU-Mindestvoraus-
setzungen für die Ausbildung. Als 
großen Erfolg können wir Liberale 
verbuchen, dass die Ausbildungs-
zeit für Pflegekräfte nach wie vor 
bei 10 Jahren bleibt und nicht wie 
von der Kommission gefordert 
auf 12 Jahre heraufgesetzt wird. 
So hätten Schüler mit Haupt- 
und Realschulabschluss keinen 
Zugang mehr zu den Pflegebe-
rufen gehabt. Gerade in Zeiten 
eines akuten Fachkräftemangels 
im Gesundheits- und Pflegebe-
reich dürfen wir die Hürden für 
eine Ausbildung ohne sachlichen 
Grund nicht zu hoch hängen.
Forschungs- und Industriespio-
nage
AStA:  Welche Maßnahmen wol-
len Sie angesichts der NSA- und 
weiterer Abhöraffären gegen 
Forschungs- und Industrie-
spionage in der EU ergreifen?
FDP:  Forschungs- und Industrie-
spionage sind ein echtes Problem 
– das sollte spätestens seit der 
NSA-Affäre jedem bewusst sein. 
Den USA und anderen Partnern 
muss klar sein, wie ernst uns die-
ses Thema ist. Deshalb sollte die 

Fortsetzung der Gespräche über 
das Freihandelsabkommen TTIP 
unbedingt an ein Datenschutz-
abkommen geknüpft werden. Al-
lerdings reichen Vereinbarungen 
und Verträge nicht aus, sondern 
müssen parallel um technische 
Weiterentwicklungen ergänzt 
werden. Wir werden uns dafür 
einsetzen, dass europäische For-
schungsmittel gezielt zur Erfor-
schung von eigener europäischer 
Datenschutztechnologien und 
-infrastruktur verwendet werden. 
Ziel muss eine stärkere Unabhän-
gigkeit Europa sein, um etwa die 
Abhängigkeit von außereuropäi-
schen Cloud-Anbietern zu verrin-
gern und damit die Daten von Bür-
gerinnen und Bürgern sowie von 
Unternehmen und Forschungs-
einrichtungen besser zu schützen.

Zugang zu Wissen
AStA:  Wie soll der EU-weite Zu-
gang zu Wissen z.B. unter Open Ac-
cess-Lizenzen gefördert werden?
FDP:  Rein aus Steuermitteln fi-
nanzierte Forschungsergebnis-
se sind Allgemeingut und sollen 
grundsätzlich jedem Bürger, Wis-
senschaftler und Studenten durch 
obligatorische Publikation mit 
Open Access frei zugänglich sein. 
Bei der Publikation von Ergebnis-
sen aus Industriekooperationen, 
die zum Teil aus öffentlichen 
und zum Teil aus privaten Mit-
teln finanziert werden, müssen 
dagegen sowohl die Interessen 
der privaten Investoren als auch 
die der mitfinanzierenden Allge-
meinheit berücksichtigt werden.

Hier plädieren wir für flexib-
le Regelungen, die im Einzel-
fall getroffen werden. Prinzi-
piell darf auf jeden Fall nicht 
der Eindruck entstehen, dass 
Steuermittel als eine Art von 
Subvention dazu verwendet 
werden, dass sich Unternehmen 
Exklusivwissen und damit Wett-
bewerbsvorteile verschaffen.

Entscheidung
Leider haben nicht alle Parteien 
die Zeit gefunden, uns zu ant-
worten. Zum Glück gibt es im 

Internet genügend Möglichkei-
ten, sich über deren Programme 
und Ansichten zu informieren. 

Für alle, die immer noch nicht wis-
sen, was sie am 25. Mai wählen wer-
den, gibt es das praktische Ange-
bot des ‚Wahl-O-Mats‘: www.wahl
- o - m a t .d e /e u ro p awa h l 2 0 1 4
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Wow, was für eine Saison!
Neues von der Hochschulgruppe Ka-RaceIng

Das KA-RaceIng-Team 2013 
hat mit unzähligen Podi-
umsplatzierungen die 

Messlatte extrem hoch ange-
setzt. Erster im Design Event in 
Hockenheim, Sieger im Skidpad, 
Autocross und Acceleration in 
Ungarn: Das ist nur ein kleiner 
Auszug aus der beeindruckenden 
Erfolgsgeschichte der vergange-
nen Saison. Entsprechend hoch 
war der Druck, der im Herbst auf 
unseren 60 Schultern lastete: Wie 
können wir, ein Team aus mehr 
Rookies als erfahrenen „alten 
Hasen“, da mithalten oder es 
sogar noch übertreffen?

Während der Anlaufphase wurde 
uns Neumitgliedern nach und 
nach bewusst, welch beeindru-
ckender Aufwand in der Formula 
Student betrieben wird. Formula 
Student, das ist ein weltweiter 
Konstruktionswettbewerb, an 
dem über 600 studentische Teams 
teilnehmen. Eines davon sind wir: 
KA-RaceIng, bestehend aus 60 
Studenten vieler verschiedener 
Fachrichtungen – von Germanistik 
über Maschinenbau, Elektrotech-
nik, Mechatronik und Informatik 
bis hin zu Wirtschaftsingenieur-

wesen, vom Erstsemester bis zum 
Diplomand, konnte bisher noch 
jeder mit Elan und Benzin im Blut 
eine spannende Herausforderung 
finden. Schließlich bauen wir Jahr 
für Jahr zwei hochkomplexe und 
innovative Rennfahrzeuge à la 
Formel 1! Zwar ist das Konzept 
der Veranstaltung ein anderes, 
da stets gegen die Uhr und nicht 
Rad an Rad gegen die Konkurrenz 
gefahren wird, doch haben sich 
unsere Formula-Student-Boliden 
zu wahren High-End-Formelrenn-
wägen gemausert: Ein komplett 
eigengefertigtes Monocoque 
aus Carbon, hocheffiziente Aero-
dynamik mit Flügelpaketen und 
Drag Reduction System sowie 
eine intelligente und mit dem 
„Most Effective Use of Electronics 
Award 2012“ preisgekrönte elek-
tronische Vernetzung der einzel-
nen Komponenten sprechen eine 
deutliche Sprache, obwohl es nur 
drei exemplarisch herausgepickte 
Features aus einem sehr gro-
ßen und hochentwickelten Pool 
an technischen Besonderheiten 
sind. Dieses Jahr gehen wir sogar 
mit zwei komplett selbstentwi-
ckelten Antrieben an den Start: 
Der Verbrennungsmotor FS133 

im KIT14c wurde zusammen mit 
joanneum racing Graz bei AMG 
entwickelt und die vier Elektro-
motoren des KIT14e entsprin-
gen in Konzeption und Fertigung 
sogar komplett unserem Team 
Elektrischer Antriebsstrang!

Mit diesen Fahrzeugen messen 
wir uns auf offiziellen Events 
mit Teams aus aller Welt. Dieses 
Jahr werden wir in Silverstone 
(UK), Hockenheim (DE), Györ (HR) 
und Barcelona (ES) teilnehmen, 
um dort in mehreren Disziplinen 
sowohl die dynamischen Quali-
täten der Boliden als auch die 
kaufmännischen Fähigkeiten des 
Teams unter Beweis zu stellen.

Um für die Herausforderung, an 
allen Events erfolgreich abzu-
schließen, gewappnet zu sein, hat 
für uns bereits im vergangenen 
Juli die Saison 2014 begonnen. 
Zunächst einmal stand mit der 
Kick-Off-Hütte Teambuilding auf 
dem Programm: Hier lernten wir 
unsere zukünftigen Kollegen ken-
nen und hatten bei sportlichen 
Aktivitäten jede Menge Spaß 
zusammen.

60 Studierende aus verschiedenen Fachrichtungen sind Teil von Ka-RaceIng
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Auch in den folgenden Wochen 
und Monaten stand die Gemein-
schaft bei zahlreichen Grillaben-
den im Vordergrund. Manche 
begannen sogar bereits zu die-
sem frühen Zeitpunkt mit einer 
für den Verein extrem wichtigen 
Arbeit: Ein selbst geschweißter 
XXL-Holzkohlegrill erblickte in 
diesen Tagen das Licht der Welt, 
der seither aus dem Vereinsleben 
nicht mehr wegzudenken ist.

Im Oktober stand auf der Kon-
zepthütte zum ersten Mal „rich-
tige“ KA-RaceIng-Arbeit auf dem 
Programm. Hier wurden die Kon-
zepte der einzelnen Mitglieder 
für ihre Aufgabenbereiche in klei-
nen Gruppen diskutiert und opti-
miert, bevor der Zeitplan für die 
kommenden Monate festgelegt 
wurde. Von Fahrwerkskonzeption 
über die Schaltungsaktuierung 
bis hin zur Öffentlichkeitsarbeit 
wurden hier die Weichen für eine 
grandiose Saison gestellt!

Zurück in Karlsruhe wurde uns 
so richtig bewusst, auf welche 
spannende Reise wir uns mit KA-
RaceIng begeben haben. Von Tag 
zu Tag wuchsen die CAD-Modelle 
unserer beiden Rennfahrzeuge, 
bis die Renderings nach dem 
Designfreeze bewiesen, dass die 
beiden Autos nicht nur alle kon-
struktiven Zielvorgaben erfüllen, 
sondern darüber hinaus auch ext-

rem ästhetisch geworden sind! 
Dementsprechend hochmotiviert 
wurde die Fertigungsphase ange-
gangen. Die CFK-Formen wurden 
belegt und infiltriert, andere 
Teile bei Fertigungspartnern 
bestellt und wieder andere selbst 
gefertigt, damit die beiden Fahr-
zeuge nicht nur eine digitale Ver-
sion bleiben, sondern so schnell 
wie möglich „in echt“ vor uns 
stehen! Mittlerweile ist die Fer-
tigung abgeschlossen, denn es 
fand wieder ein Rollout statt: Vor 
über 1000 Studenten, Sponsoren 
und anderen Interessierten wer-
den die Boliden im Audimax des 
KIT feierlich enthüllt. Es wird end-

lich der erste große Meilenstein 
erreicht sein, auf den wir alle mit 
Hochdruck hinarbeiten und den 
wir kaum mehr erwarten können.

Schließlich werden wir erst dann 
in der Realität testen können, ob 
unsere Konstruktionen halten, 
was sie versprechen und ob wir 
mit der neuesten Generation der 
KIT-Rennwägen unsere Siegesam-
bitionen erneut auf die Straße 
übertragen konnten, gemäß 
unserem Motto „KA-Raceing – 
engineered excitement“!

von Fabian Uhl von KA-RaceIng

Eines der Rollup-Fahrzeuge vor dem Audimax

Technologien nutzen
Die Hochschulgruppe r2b-student informiert

D ie Hochschulgruppe r2b-
student bietet eine Ver-
mittlung für Abschlussar-

beiten, Praktika und HiWi- Jobs 
am KIT. Wer hier seine Abschluss-
arbeit schreibt, kann eine Tech-
nologie auf dem Weg zum Markt 
begleiten, mit Wissenschaftlern 
wie Unternehmern diskutieren 
und in interdisziplinären Teams 
neue Lösungen für die drängen-
den Probleme unserer Welt erar-
beiten.

Es fing damit an, dass wir von 
r2b-student festgestellt haben, 
dass viele gute Ideen der Wissen-
schaftler des KIT in der Schublade 
verbleiben, denn es fehlt das 
Personal, die Zeit oder das Geld. 
Dabei könnten diese Technolo-
gien einen echten Mehrwert für 
die Gesellschaft bieten – neuar-
tige Schiffslacke könnten helfen, 
Treibstoff einzusparen, intelli-
gente Häuser könnten Teil eines 
erneuerbaren Energiekonzeptes 

werden. Andererseits arbeiten 
Studierende bei ihren Bachelor-
arbeiten selten an Themen mit 
großer Relevanz, viele Arbeiten 
werden von den Professoren gar 
nicht gelesen.

So kam uns eine Idee: Was wäre, 
wenn Studierende diese Aufga-
ben übernehmen würden, die 
notwendig sind, um die Techno-
logie weiter zum Markt zu brin-
gen? Wir testeten es aus und der 
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Entwicklungshilfe?
Ein Student sagt: „Bitte nicht!“

Doch, auch ich möchte 
Armut bekämpfen. Ich bin 
keiner, der nach dem Motto 

„Jeder denkt an sich, dann ist an 
alle gedacht“ lebt, keiner der sich 
mit dem Gedanken anfreundet, 
die Welt sei nun mal ungerecht. 
Und trotzdem bin ich gegen das, 
was in weiten Teilen der Welt 
als Entwicklungshilfe bezeichnet 
wird.

Man stelle sich zwei Menschen 
in unserer Gesellschaft vor: 
Herr Reich fährt Porsche, ist 
Geschäftsführer eines Konzerns 
und weiß nicht, wohin mit sei-
nem Geld. Herr Michaux lebt von 
einem mies bezahltem Job am 
Fließband von Reich’s Firma, lebt 
in einem Großstadtvorort und 
kann sich gerade das Nötigste 
zum leben leisten. Er hat zwar ein 
besonderes Talent, alte Fahrräder 
zu reparieren, geht jedoch davon 
aus, dass dieses Talent nicht 
gebraucht wird. Schließlich hat es 
ihm nie sonderlich viel geholfen. 
Nun denkt Herr Reich, er könnte 
doch mal was Gutes tun, über-
weist Herrn Michaux jeden Monat 
400€ und schenkt ihm ein Auto, 
weil Herr Michaux ja so arm ist. 
Wie wird das in unserer Gesell-
schaft bewertet? Ist es nicht res-
pektlos, fremden Menschen ein-
fach Geld zu überweisen? Zeigt 
man dadurch nicht vielmehr 
Geringschätzung als Mitleid? Was 
macht Herr Michaux mit diesem 
Geld? Kündigt er seinen Job, ver-
sauert in seiner Wohnung und 
fühlt sich unnütz? Gibt es es für 
Dinge aus, die er nicht braucht? 
Braucht er überhaupt ein Auto? 
Kann er sich eigentlich das Ben-
zin leisten? Was in diesem klei-
nen Beispiel als seltsam empfun-
den wird, geschieht auf globaler 
Ebene in gigantischem Umfang: 
Es gibt primitive Budgethilfen an 
korrupte Regierungen, es werden 
Staudämme gebaut wo man keine 
braucht, es werden Traktoren in 
Dörfer gebracht, deren Landwirt-

schaft so klein ist, dass sich kein 
Traktor lohnt. Es werden Kleider 
verschenkt, wodurch die lokale 
Textilindustrie vernichtet wird. 
Stellen wir uns vor, Herr Reich 
lässt sich zum Gemeinderatsmit-
glied aufstellen. Natürlich hofft 
er auf die Stimme von Michaux. 
Ist das Bestechung? Korruption? 
In der Weltpolitik gang und gäbe: 
Viele Zuwendungen des Nor-
dens sind an die Bedingungen 
geknüpft, dass dessen Konzerne 
die Schürfrechte für die Boden-
schätze der Entwicklungsländer 
bekommen.

Heißt das, wir sollen die Entwick-
lungshilfe beenden? Armut hin-
nehmen, weil wir sowieso nichts 
machen können, alle Bemühun-
gen kontraproduktiv sind? Nicht 
ganz. Stellen wir uns vor, Herr 
Reich würde Herrn Michaux ermu-
tigen, eine Fahrradwerkstatt zu 
eröffnen. Der Geschäftsführer 
könnte ihm nützliche Kontakte 
verschaffen, Startkapital geben, 
Start-Up-Workshops bezahlen. 
Herr Michaux könnte sich selbst 
verwirklichen, seinen Nachbarn, 
die selbst alte Fahrräder haben, 

wertvolle Dienste leisten und 
so vielleicht auch andere ermu-
tigen, sich selbst aus der Armut 
zu befreien. Im globalen Zusam-
menhang nennt man das Ent-
wicklungszusammenarbeit. Sie 
basiert auf den Kompetenzen 
und Bedürfnissen der „Armen“, 
geschieht auf Augenhöhe und 
schafft keine Abhängigkeit. Ein 
konkretes Beispiel dafür ist der 
Verein „Studieren ohne Gren-
zen“. Dort organisieren hunderte 
deutscher Studenten Stipendien-
programme in kriegsbetroffenen 
Regionen, helfen bei der Ausstat-
tung von Universitäten, finanzie-
ren Workshops, die den Stipendi-
aten helfen sollen, langfristig ein 
eigenständig entwickeltes Pro-
jekt für ihre Region umzusetzen. 
Denn wer weiß besser was Men-
schen brauchen als diese Men-
schen selbst? Oder wie es Ernsto 
Sirolle auf den Punkt bringt: 
„Want to help someone? Shut up 
and listen!“

von Tobias Riedel, Etudes sans 
Frontières - Studieren ohne Gren-

zen Deutschland e.V.

Zeigen, wie etwas geht, statt nur spenden...
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Prof. Wanner im Gespräch
Studis stellten Fragen zur Hochschule im Z10
Studentische Frage:  „Ich befin-
de mich derzeit im Ausland des-
halb kann ich nicht an dieser Ver-
anstaltung teilnehmen. Ich habe 
meine Bachelorarbeit im Oktober 
2013 abgegeben und Ende Janu-
ar 2014 bekam ich die Note von 
der Professorin. Mittlerweile ist 
die Note seit 3 Monaten an das 
Studienbüro übermittelt und ich 
habe noch kein Bachelorzeugnis. 
Es ist traurig, dass man am KIT 
immer dann Sachen hinterher 
rennen muss und wenn man wie 
ich im Ausland ist, besteht kaum 
die Möglichkeit, diesen Prozess in 
Gang zu setzen. Bei meinen Anru-
fen wird mir nur gesagt, dass ich 
im nächsten Monat anrufen soll. 
Auf E-Mail bekommt man oft gar 
keine Antwort vom Studienbüro.“
Prof. Wanner:  „Der Zeugniser-
stellungsprozess ist ein derzeit 
mittelgroßes Problem am KIT. 
Der Gesamtprozess hakt an ver-
schiedenen Stellen, Einzelprozes-
se und Übergaben laufen noch 
nicht optimal. Ein Problem sind 
z.B. die Korrekturdauern für die 
Abschlussarbeiten. Die Rahmen-
prüfungsordnungen sollen nun 
so geändert werden, dass Maxi-
maldauern für die Korrekturen 
verbindlich festgelegt werden. 
In vielen Fakultäten gibt es der-
zeit noch kein Verfahren das ga-
rantiert, dass die Korrekturzeiten 
eingehalten werden. Es muss 
unser gemeinsames Ziel am KIT 
sein, dass alle Noten fristgerecht 
und in einer ohne Medienbrüche 
weiterzuverarbeitenen Form in 
das Campusmanagementsystem 
gemeldet werden können und 
dann auch gemeldet werden. Im 
Studienbüro dauert der Zeugnis-
prozess u.a. deshalb relativ lange, 
weil dort derzeit viele Daten erst 
abgeliefert bzw. zusammengetra-
gen und qualitätsgesichert wer-
den, nachdem der Student oder 
die Studentin sämtliche Studien- 
und Prüfungsleistungen erbracht 
hat. So ist ein Stau entstanden, 
und um diesen abzubauen haben 

wir für das Studienbüro heute 
2,5 Stellen zusätzliche Stellen 
bewilligt. Es werden also mehr 
Mitarbeiter/innen eingestellt, das 
bedeutet eine sichtbare Verbes-
serung im Studienbüro. Idealer-
weise sollte die Bewertung der 
Abschlussarbeit maximal 6 Wo-
chen und die Zeugnisausstellung 
maximal weitere 6 Wochen benö-
tigen. Das wären dann insgesamt 
maximal 3 Monate. Es ist sehr be-
dauerlich, dass wir momentan bei 
etwa der doppelten Dauer liegen.“
Frage:  „Bei der Immatrikulati-
on für den Master müssen dem 
Studienbüro Unterlagen zur Ver-
fügung gestellt werden zur Mas-
ter-Bewerbung, die das dieses 
eigentlich schon hat, durch die 
Bachelorzeugnis-Ausstellung. An 
anderen Unis geht das per Knopf-
druck, wieso nicht auch am KIT?“
Prof. Wanner:  „Die Master-Zu-
lassungskomissionen müssen 
vollständige Unterlagen aller Be-
werberinnen und Bewerber be-
kommen, der internen und der 
externen. Es kommt immer auf 
den Studiengang an, welche Un-
terlagen konkret benötigt wer-
den. Für die Studierenden wäre 
es natürlich einfacher, wenn be-
reits vorhandene Dokumente 
KIT- intern bereitgestellt werden 
würden. Bei konsekutiv studier-
tem Bachelor und Master müsste 
das eventuell machbar sein. Ich 
nehme diese Anregung mal mit.“
Frage:  „Können Sie uns noch et-
was zu Ihrer Person und Ihrem 
Aufgabenbereich erzählen?“ Ant-
wort: „Ich bin nun seit 11 Jah-
ren am KIT. Die ersten 10 Jahre 
habe ich Werkstoffkunde gelehrt, 
hauptsächlich für Maschinenbau-
er und Physiker aber auch für 
andere Studiengänge. Vor der 
KIT-Zeit war ich an der Universität 
Stuttgart tätig, als Akademischer 
Rat, und ein Jahr als Gastwissen-
schaftler an einer Universität in 
Chicago. Im Jahr 2008 wurde ich 
Studiendekan der Fakultät für 
Maschinenbau. Nach fast 5 Jah-

ren als Studiendekan mit Verant-
wortung für rund 4000 Studie-
rende hatte ich einige Erfahrung 
für das Amt des Vize-Präsidenten 
für Lehre und akademische Ange-
legenheiten, das zu im Vergange-
nen Jahr neu geschaffen wurde. 
Das Präsidium besteht derzeit aus 
einem Präsidenten, einer Vizeprä-
sidentin und drei Vizepräsiden-
ten. Wichtige Entscheidungen 
werden per Mehrheitsbeschluss 
gefällt, wobei jedes Präsidiums-
mitglied eine Stimme hat. Ich 
selbst bin im Präsidium für die 
operative Lehre zuständig und 
für die Pflege des Studiengang-
portfolios. Dabei geht es z.B. 
darum, welche bestehenden Stu-
diengänge man zusammenlegen 
kann, welche man neu einführen 
sollte usw. In meinen Aufgaben-
bereich fällt auch, dass Prüfungs-
ordnungen nach KIT-Wünschen 
und zugleich gesetzeskonform 
gestaltet werden. Ich kümmere 
mich auch um Kapazitätsfragen 
und die Lehrverpflichtungen.“
Frage:  „Die Muslimische Stu-
dierendengruppe wünscht sich 
einen Gebetsraum in der KIT-
Bibliothek, der 24 h zugänglich 
ist. Wer ist für die Behandlung 
dieses Wunsches zuständig?“
Prof. Wanner:  „Dieses Anliegen 
wurde an mich erst vor kurzem 
herangetragen, und ich habe 
über meine Referentin von der 
Hochschulgruppe weitere Infor-
mationen angefordert, die bisher 
aber noch nicht geliefert wurden. 
Ein Umzug des Raums der Stille 
in die 24h-Bibliothek hätte in der 
Tat den Vorteil, dass er für Mus-
lime und andere religiöse Grup-
pen auch nachts und an den Wo-
chenenden zur Verfügung stehen 
würde. Allerdings müsste dafür in 
Kauf genommen werden, dass der
Lernraum in der 24h-Bibliothek 
dadurch etwas verringert wird. 
Aus organisatorischen Gründen 
kann man den bisherigen Raum 
der Stille nicht automatisch zum 
Lernraum machen. Das sollte 
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auch so kommuniziert werden, an 
den AStA und die Fachschaften.“

Frage:  „Wie sieht es denn 
aus mit der Lernraum-
schaffung im Audimax?“
Antwort:   „Die Seminarräume A 
und B im Audimax-Gebäude wer-
den für viele Einzelveranstaltun-
gen benötigt. Das ist kaum Ver-
einbar mit dem Wunsch, dort ein 
verlässliches Lernraumangebot 
zu schaffen. Das gilt auch für den 
bisherigen Raum der Stille. Man 
sollte die Nutzungsprofile der 
verschiedenen KIT-Gebäude nicht 
durch eine Serie von Raumtau-
schen verwässern, weil sich ein 
effizienter Gebäudebetrieb sonst 
nicht gewährleisten lässt. Dieses 
Thema fällt in das Ressort von Vi-
zepräsident Breuer, der Ihnen das 
sicherlich noch genauer erläutern 
könnte. Das Thema Lernraum hat 
für mich eine sehr hohe Priorität. 
Am 9. Juli von 9 - 16 Uhr veran-
stalten wir übrigens einen Work-
shop (von der Bibliothek und 
vom HoC organisiert) zum The-
ma Lernraumentwicklung. Keine 
Frage, die Lernraumsituation am 
KIT kann noch verbessert wer-
den. Wie konkret, da gehen die 
Meinungen allerdings auseinan-
der, und zur Beleuchtung dieser 
Frage soll der Workshop dienen. 
Die HAW-Bibliothek könnte bes-
ser genutzt werden, die ist bei 
KIT-Studierenden wohl noch nicht 
so bekannt und beliebt, wird aber 
auch vom KIT betrieben und steht 
auch KIT-Studierenden offen. Da 
sich die Prüfungsphasen von KIT 
und HAW nicht decken, sehe ich 
hier ein gewisses Potenzial, eben-
so in der stärkeren Nutzung der 
Mensen. Am 18. Juni wird unser 
neues Lernzentrum am Fasanen-
schlösschen eröffnet werden. Es 
wird also schon für die kommen-
de Prüfungsphase zur Verfügung 
stehen. Das wird eine sichtbare 
Verbesserung der Situation auf 
dem KIT Campus Süd bringen.“
Anmerkung:   „Das Leitbild ist 
eine Aneinanderreihung von Sät-
zen. Wäre ein einziger Satz nicht 
besser? Wie steht es mit der wei-
teren Entwicklung des Leitbilds?“
Antwort:   „Der Leitbild-Prozess 
war ein interessantes Experi-

ment, bei dem Neuland betreten 
wurde. Das Leitbild wurde sozu-
sagen ‚bottom up‘ erstellt, in ei-
nem hochgradig partizipativen 
Prozess unter Beteiligung aller 
KIT-Angehörigen – auch sehr viele 
Studierende haben mitgemacht. 
Ein sprachlich geschliffenes Er-
gebnis dürfen Sie bei einnem 
derartigen Prozess nicht erwar-
ten. Gegenfrage: Wie finden Sie 
das Leitbild denn inhaltlich?“
Studi-Antwort:   „Sprachlich 
wirkt das Leitbild nicht, es ist 
unverständlich, im Fakultäts-
rat war bei uns die gleiche 
Meinung, auch die Professo-
ren waren dieser Meinung.“
Antwort:   „Das Leitbild stellt 
eine Art Leitplanke für das wei-
tere Handeln dar und kann als 
Begründung für grundlegende 
Entscheidungen fungieren. Eine 
langfristige Strategie für das 
KIT wird in den nächsten einein-
halb Jahren unter der Leitung 
von Präsident Hanselka entwi-
ckelt werden. Das Leitbild ist 
dafür eine Art Ausgangspunkt 
und Starthilfe. Am Ende wird si-
cherlich auch das Leitbild noch 
einmal überarbeitet werden.“
Frage:   „Zur Raumvergabe nach 
19 Uhr an Hochschulgruppen: 
HSG sind ja auch Image-Träger 
für das KIT. Wie kann man ihnen 
also Sitzungen ermöglichen in re-
gelmäßig verfügbaren Räumen?“
Antwort:   „Hochschulgruppen 
sind wichtig fürs KIT, es gibt über 
80 an der Zahl, das ist prima. Al-
lein 23 haben regelmäßig im Z10 

ihre Versammlungen. Das KIT un-
terstützt das Z10 u.a. auch des-
wegen. Es wäre wünschenswert, 
noch mehr Räume zu schaffen, 
innerhalb derer sich die Studie-
renden selbst organisieren kön-
nen. Dafür sehe ich mittelfristig 
einige Möglichkeiten und stehe 
im Gespräch mit Vizepräsident 
Breuer. Eine bereits beschlosse-
ne Maßnahme ist, dass ein Raum 
im neuen Lernzentrum als „Gre-
mienraum“ ausgewiesen wird 
und primär für Fachschafts- und 
Hochschulgruppensitzungen zur 
Verfügung gestellt werden soll. 
Dieser Raum wird, wie das ganze 
Lernzentrum, von der Bibliothek 
verwaltet werden. Die Zentrale 
Raumverwaltung muss sich auf 
die Bereitstellung von Räumen 
für regelmäßige Lehrveranstal-
tungen und für Einzelveranstal-
tungen konzentrieren, ist also für 
Hochschulgruppen nur dann der 
richtige Ansprechpartner, wenn 
ein Raum für eine einzelne Veran-
staltung benötigt wird. Ansonsten 
sehe ich die fünf Bereiche und elf 
KIT-Fakultäten in der Verantwor-
tung. Von den Wirtschaftswissen-
schaften, so wurde mir berichtet, 
werden bereits heute viele Raum-
ressourcen für Hochschulgrup-
pen bereitgestellt. In anderen 
Bereichen könnte mehr als bisher 
geschehen. Der AStA hat mir zu-
gesagt, eine Übersicht von beste-
henden Raumvergaben an Hoch-
schulgruppe zu erstellen. Daraus 
lassen sich Best Practice Beispie-
le gewinnen, mit denen ich dann 

Professor Alexander Wanner
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Sie und ich bei bisher passiveren 
Bereichen des KIT dafür werben 
können, weitere Räume für Hoch-
schulgruppen bereit zu stellen.“
Einwurf des AStA:    Ist in Arbeit.“ 
Frage:   „Gelder für Campus-
Ausbau bei Bedarfserfassung 
verfügbar laut dem Land.“ 
Antwort:   „Das könnte Herr 
Breuer jetzt viel genauer erläu-
tern. Das KIT baut in letzter Zeit 
schon sehr viel, wenn man sich 
auf dem Campus mal umsieht. 
Das neue Mathematik-Gebäude 
wird gefüllt werden mit Leuten, 
die bisher in gemieteten Räumen 
‚Off-Campus‘ saßen. Das ist sehr 
positiv und bedeutet einen Weg-
fall von Mietzahlungen. In letzter 
Zeit hat das KIT Bauvorhaben be-
schleunigt, indem es sich mit eige-
nen Haushaltsmitteln an den Bau-
kosten beteiligt hat. Diese Mittel 
fehlen uns dann aber an anderer 
Stelle, die Möglichkeiten sind 
dementsprechend begrenzt. Eine 
Flächenbedarfsberechnung gibt 
es jetzt, sie wird derzeit erstellt. 
Bauvorhaben auf Campus Süd 
müssen gut begründet werden, da 
ja z.B. auch auf dem Campus Ost 
Flächen zur Verfügung stehen. .“
Frage:   „Das Hooters gehört dem 
KIT. Wie kann man es nutzen?“
Antwort:   „Es gab dafür schon 
verschiedene Überlegungen, 
insbesondere für Einrichtung 
mit hohem Publikumsverkehr. 
Den letzten Stand kenne ich 
nicht. Insgesamt wurde das Ge-
bäude einst als Bürogebäude 
gebaut. Es eignet sich deshalb 
insbesondere für Verwaltungs-
aufgaben und für Institute, die 
keine Laboratorien benötigen.“
Frage:   „Zu den Räumen noch 
mal: die Gremien der Verfassten 
Studierendenschaft und Fach-
schaften groß, die Räume sind 
zu klein. 30 Personen oder mehr 
müssten in die Räume rein pas-
sen. Wir kann den Gremien die 
Tagung ermöglicht werden?“
Antwort:   „Für Einzelveranstal-
tungen geht das immer, über die 
Zentrale Raumverwaltung. Regel-
mäßig, also z.B. jeden Mittwoch-
abend, geht das nicht. Der bereits 
erwähnte neue Gremien-Raum im 
Lernzentrum am Fasanenschlöss-
chen kann dafür genutzt werden, 

dieser ist künftig über die Biblio-
thek buchbar. Die Bereitstellung 
von Räumen für Fachschaften 
und Fachschaftssitzungen ist pri-
mär Sache der Bereiche und Fa-
kultäten. Für die beiden genann-
ten zentralen Gremien (FSK und 
StuPa) sollten wir allerdings auch 
eine zentrale Lösung finden. Bit-
te kommen Sie hierzu mit einer 
konkreten Anfrage auf mich zu.“
Frage:   „Gab es Kürzun-
gen bei den Sprachkursen?“
Antwort:   „Finanziell wurde von 
Seiten des KIT nicht gekürzt, 
sondern sogar erhöht, nachdem 
Rücklagen des Sprachenzentrums 
aufgebraucht waren. Auch bei 
steigendem Budget kann es sein, 
dass das Angebot in einzelnen 
Bereichen gekürzt wird. Darüber 
wird im Sprachenzentrum ent-
schieden. Das Sprachenzentrum 
muss mit seinem Budget und den 
für Sprachkurse bewilligten Quali-
tätssicherungsmitteln wirtschaft-
lich und zielgerichtet umgehen 
und sich bei der Gestaltung des 
Sprachkursangebotes natürlich 
auch nach der Nachfrage richten.“
Frage:   „Was ist der aktuelle 
Stand der Systemakkreditierung?“
Antwort:   „Das Verfahren ist na-
hezu abgeschlossen. Die Bege-
hung im Februar ist erfolgreich 
verlaufen. Ab dieser Woche kann 
man den Gutachterbericht und 
unsere Stellungnahme zum Gut-
achterbericht im Intranet ab-
rufen (http://www.pst.kit.edu/
systemakkreditierung.php). Der 
Bericht enthält nur eine einzige 
Aufsehen erregende Auflage: Das 
KIT muss künftig auf den Zeug-
nissen auch relative Gesamtno-
ten ausweisen. Bisher war diese 
Benotungs-Weise nicht sehr po-
pulär am KIT, sie wird auch mit 
Zusatzaufwand verbunden sein. 
Das muss nun aber umgesetzt 
werden. Am 14. Mai wird das fina-
le Urteil von der Akkreditierungs-
agentur gefällt werden. Wenn 
das KIT im Besitz der Urkunde 
ist, darf es seine Studiengänge 
selbstständig akkreditieren. Das 
ist ein wichtiger Meilenstein für 
die weitere Qualitätssicherung.
Frage:   „Der Zugang für Cam-
pus Nord ist für Studierende 

noch sehr umständlich. Möchte 
man den Zugang erleichtern?“
Antwort:   „Daran wird schon 
länger gearbeitet. Die Zugangs-
kontrolle sind sicherlich lästig, 
ergibt sich aber unmittelbar aus 
gesetzlichen Vorschriften für 
die Nutzung des Campus Nord. 
Ich werde Ihren nachvollziehba-
ren Wunsch Herrn Breuer wei-
tergeben und hoffe, dass sich 
weitere Lockerungen und Ver-
einfachungen in der praktischen 
Umsetzung realisieren lassen.“
Frage:   „Möchte man den Berei-
chen mehr Kompetenzen geben?“
Antwort:   „Die seit Jahresanfang 
fünf KIT-Bereiche haben schon 
jetzt große Kompetenzen, da sie 
über den größten Teil der Res-
sourcen des KIT verfügen. Wel-
cher Euro für was ausgegeben 
wird, wird maßgeblich dort ent-
schieden. Würde man die Kompe-
tenzen der KIT-Fakultäten auf die 
KIT-Bereiche übertragen, wären 
Entscheidungen zu Studium und 
Lehre nicht mehr in kleineren dis-
ziplinären Gremien möglich. Was 
das Tagesgeschäft in der Groß-
forschung anbelangt bin ich der 
Meinung, dass Studierende dort 
nicht mitentscheiden sollen. Sie 
sind an der Großforschung we-
der beteiligt noch direkt davon 
betroffen. Eine Entkoppelung auf 
dieser Ebene ist deshalb sinnvoll 
und notwendig. Ich empfehle 
den Studierenden, sich auf die 
Arbeit in den Studienkommissi-
onen, Prüfungsausschüssen und 
Fakultätsräten zu konzentrieren. 
Weitreichende, grundsätzliche 
Entscheidungen werden außer-
dem im KIT-Senat getroffen. 
Dort sind Studierendenvertre-
ter auch an Entscheidungen zur 
Großforschung des KIT beteiligt.“
Frage:   „Die Novelle des LHG 
ermöglicht für den Promo-
vierendenkonvent ein Gast-
recht im Senat. Möchte 
man das am KIT umsetzen?“
Antwort:   „Über ein Gast-
recht kann man sicherlich spre-
chen, persönlich hätte ich 
nichts einzuwenden. Ich gebe 
dieses Anliegen an Vizeprä-
sidentin Barnstedt weiter.“
Frage:   „Bezüglich der LHG-No-
velle, was wird am KIT-Gesetz 
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geändert werden? Was sind 
da die wichtigsten Punkte?“
Antwort:   „Das KIT sollte in 
der Baden-Württembergischen 
Hochschullandschaft nicht iso-
liert werden. Das ist auch nicht 
eingetreten. Die LHG-Ände-
rungen, die Studium und Lehre 
unmittelbar betreffen, gelten 
von Beginn an auch für das KIT.“ 
Anmerkung:  „Die Dritt-
mitteltransparenist nicht 
durchgeführt worden.“
Antwort:   „Ob ein solches Dritt-
mittelregister am KIT einge-
führt werden soll, das sollte 
der KIT-Senat entscheiden. Ge-
setzlich vorgeschrieben soll-
te es dem KIT aber nicht wer-
den, meiner Meinung nach.“
Frage:   „Eine Frage zu den Fa-
kultätsratswahlen: studentische 
Mitglieder sollen übergangs-
weise bis 2015 gewählt werden. 
Wie soll es danach aussehen?“
Antwort:   „Die Übergangs-
regelung ist mir leider nicht 
bekannt. Vizepräsidentin
Barnstedt könnte ihnen das sicher-
lich sofort beantworten. Wenn Sie 
dort mal nachfragen könnten?“

AStA-Einwurf, Frau Schnur:   
„Dort haben wir leider keine Ant-
wort erhalten, auch nach Nach-
haken. Für Fakultätsräte könnte 
die Situation im Übergang brenz-
lig werden, so langsam muss ein 
Wahltermin gefunden werden.“
Anmerkung:   „Die Schranke am 
Wohnheim auf dem Campus Ost ist 
seit längerem herunter gelassen, 
man kommt nicht zu den Parkplät-
zen. Wie kann man das ändern?“
Antwort:   „Bitte schicken Sie 
mir eine E-Mail mit dem Pro-
blem, dann gebe ich das an 
die richtige Stelle weiter.“

Anmerkung:   „Ich finde die 
KIT-Website unübersichtlich 
im Bereich von HSG- Veranstal-
tungsankündigungen Ist leb-
haftere Darstellung möglich?“
Antwort:   „Der Prozess läuft ei-
gentlich anders herum. Die meis-
ten Meldungen, die sie auf der 
Homepage sehen, wurden nicht 
aktiv von der Dienstleistungsein-
heit Presse- Marketing-Kommu-
nikation (PKM) recherchiert, son-
dern darüber wird berichtet, weil 
der / die Veranstalter selbst dafür 
die Werbetrommel gerührt und 
PKM informiert hat. Sprechen Sie 
mal Herrn Rümmele (PKM) an. 
Er ist für die zentralen Websei-
ten zuständig und er regiert auf 
das, was an ihn herangetragen 
wird. Sie können sich auch an die 
Redaktion des ClicKIT wenden. 
Je konkreter Sie jeweils ein ein-
zelnes Projekte, eine bestimmte 
Hochschulgruppe, eine bestimm-
te Veranstaltung in den Mittel-
punkt stellen, desto besser.“
Frage:   „Hat das neue Lernzent-
rum auch am Wochenende offen?“
Antwort:   „Erst mal wird das 
Lernzentrum montags bis frei-
tags von 7 bis 22 Uhr geöffnet 
sein. Die Pilotphase läuft zwei 
Jahre. Mittelfristig muss man 
die Öffnungszeiten dann an die 
Bedürfnisse anpassen, die sich in 
der Pilotphase zeigen. Für den 
Start gehen wir davon aus, dass 
an den Wochenenden der 24h-
Betrieb in der KIT-Bibliothek aus-
reicht. Samstags und sonntags 
ist die Lage dort wesentlich ent-
spannter als unter der Woche.“ 
Frage:   „Wie sollen Atteste bei 
Prüfungsabmeldungen gehand-
habt werden? Hier sollte man 
Datenschutz gewährleisten, bit-
te. Der Prüfer sieht das Attest 

immer noch am KIT. Das MWK 
hat diese Vorgehensweise schon 
vor längerer Zeit verboten. 
Eine fakultätszentrale Lösung 
wäre schon eine Verbesserung.“
Antwort:   „Davon ist mir 
noch nichts bekannt. Ich neh-
me das Thema mal mit.“ 
Frage:   „Nehmen Sie an 
der Badischen Meile teil?“
Antwort:   „Ich bin angemel-
det und habe vor mitzulaufen.“
Frage:   „Immer mehr Studieren-
de mit Kindern wünschen sich 
mehr Wickeltische auf dem Cam-
pus, auch auf Herrentoilette!“
Antwort:   „Solche Anliegen soll-
ten vom Chancengleichheitsbü-
ro koordiniert an das Präsidium 
herangetragen werden. Da die 
Gelder allgemein knapp sind, 
geht es am Ende immer auch 
um Prioritäten. Persönlich wür-
de ich mich für eine Umsetzung 
solcher Ideen auch einsetzen.“
Frage:   „Zum Thema IT-Verwal-
tung: welche Bereiche wurden an 
hiesige Firmen ausgelagert und 
könnten studentische Mitarbeiter 
versucht zu akquiriert werden?“
Antwort:   „Ich bin mir nicht si-
cher, was Sie damit meinen. Was 
jeweils von Mitarbeitern und 
Hiwis gemacht oder an externe 
Dienstleister vergeben wird, das 
entscheidet die Organisations-
einheiten des KIT selbst. Mir ist 
geläufig ist, das z.B. der Soft-
ware-Shop des KIT von der Firma 
Asknet betrieben wird. Eine Aus-
lagerung von Kernaufgaben in 
großen Stil ist mir nicht bekannt.“ 
großen Stil ausgelagert wurden.“
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Gleiche Chancen, endlich!
Christopher Street Day am 31. Mai auch in Karlsruhe

Zum 45. Mal Jähren sich die 
Straßenkämpfe in der Chris-
topher Street. Am Samstag, 

31. Mai, findet darum der alljährli-
che Christopher Street Day statt. 
Gefeiert wird das Jubiläum der 
Stonewall Aufstände, bei denen 
sich Schwule, Lesben und Transse-
xuelle tagelange Straßenschlach-
ten mit der New Yorker Polizei lie-
ferten und sich damit zum ersten 
mal gegen ihre menschenunwür-
dige Behandlung zur Wehr setz-
ten. (http://en.wikipedia.org/
wiki/Stonewall_riots#Riots).

Schwule, Lesben, Trans*, Queers 
und Freunde ziehen gemein-
sam durch die Innenstadt, um 
diesen Tag gebührend zu feiern 
und auf die weiterhin bestehen-
den klaffenden Lücken bei der 
Gleichbehandlung aufmerksam 
zu machen.

Eine Demoparade also, von der 
sich die aktuellen Bildungspoliti-
ker in Baden-Württemberg noch 
eine gehörige Scheibe abschnei-
den können! Es wird bunt, es wird 
laut, jeder ist willkommen und 
wenn wir nicht in den Karlsruher 

Baustellen versinken, wird es 
definitiv großartig werden.

Kommt also vorbei, seht zu, zeigt 
eure Unterstützung und holt euch 
Flyer und Aufkleber! Je mehr 
Publikum, desto besser. Zeigen 
wir den Politikern was wir von dis-
kriminierender Politik halten!

www.csd-karlsruhe.de

von Marvin Marx

alle aktuellen Nicht-Käufer des 
Semestertickets zu hoch. „Trotz 
dieses ersten Erfolgs müssen 
alle Beteiligten noch einiges an 
Hausaufgaben machen, bevor das 
Ticket eingeführt werden kann“ 
erklärt Noah Fleischer, Sprecher 
des Arbeitskreises Semesterti-
cket am KIT. Zur Perspektive des 
Tickets sagt Fleischer weiter: „Mit 
den Preisen, die im Herbst 2014 
zum ersten Mal konkret diskutiert 
werden, steht und fällt das Ticket. 
Die Bahn muss hier ein attraktives 
Angebot machen.“ 

Gleichzeitig müssen auch die Stu-
dierenden bis zur nächsten Ver-
handlungsrunde die bestehenden 
Ticketmodelle weiterentwickeln. 
Die Verkehrsverbünde stellten im 
Mai klar, dass es kein landeswei-
tes Semesterticket geben kann, 
wenn die bestehenden regio-
nalen Freizeitregelungen nicht 
vereinheitlicht werden können. 
Dabei ist es Aufgabe der Studie-
rendenschaften, sich auf eine 
landesweite Regelung zu einigen 
und diese dann an ihre jeweiligen 
lokalen Verkehrsverbünde heran-
zutragen.

Dieser Prozess ist für die Karlsru-
her Hochschulen besonders span-
nend. Aktuell verfügt der KVV 
über eines der besten Preis-Leis-
tungs-Verhältnisse für Semester-
tickets in Baden-Württemberg. 
Diesen Verhandlungserfolg des 
Verhandlungsteams von 2009 gilt 
es zu erhalten und gleichzeitig 
einen tragfähigen Kompromiss 
mit anderen Studierendenschaf-
ten zu finden. Eine Veränderung 
der lokalen Freizeitregelungen 

kann zu höheren lokalen Solid-
arbeiträgen führen. Gespräche 
über die Harmonisierung der Frei-
zeitregelungen finden im Laufe 
des Sommers statt. Für das KIT 
nimmt Noah Fleischer an diesen 
Gesprächen teil.

von Noah Fleischer
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Es ist Frühling, und Menschen 
sowie Pflanzen wachsen wie 
verrückt. Auch der Forums-

rasen sproß und gedieh. Der 
Rasen, den die KIT Karrieremesse 
letztes Jahr in desolatem Zustand 
zurückgelassen hatte und offen-
bar nicht in der Lage war den ver-
ursachten Schaden zu beheben. 
Braune Stellen zierten das Forum 
und hinderten die Studierenden 
großflächig daran ein gemütli-
ches Sonnenbad zu nehmen, um 
sich von dem strapaziösen Uniall-
tag zu erholen.

Als sich die Situation nicht zu bes-
sern drohte, beschloss der AStA, 
dagegen vorzugehen. Es wurde 
zu einer Aktion aufgerufen, den 
Forumsacker umzugraben und 
neu zu besäen. Die Samen organi-
sierte man vom zuständigen Amt 
des Landes, dem Amt für Vermö-
gen und Bau. Gerätschaften wie 
Harken, Spaten und Schubkarren 
stellte das Gartenbauamt Karls-
ruhe zu Verfügung. Für vieles 
andere, was benötigt wurde, eilte 
der AKK zu Hilfe.

Am Samstag, 12. April, fanden 
sich die fleißigen Arbeiter ein. 
Der Kampf gegen die Erde stellte 
sich als schwerer heraus, als 
zunächst angenommen. Die von 
Generationen von Studierenden 
festgetretene Erde ließ sich kaum 
weiter als eine Hand tief aushe-
ben. Doch keine Blasen, keine 
brütende Hitze, kein betonar-
tiger Boden oder sonstige Hin-
dernisse entmutigten die rund 
zwanzig Studierenden ihr Tages-
werk erfolgreich abzuschließen. 
Von 10 bis 19 Uhr arbeiteten sie 
-abgesehen von einer gemeinsa-
men Grillpause unentwegt. Umso 
schöner ist war das Ergebnis der 
harten Arbeit und des regelmä-
ßigen Gießens. Wir hofften, bald 
wieder Studierende auf der Flä-
che liegen, Kaffee, Tee oder Bier 
trinken zu sehen.

In diesen Tagen jedoch findet dier 
Aufbau für die KIT-Karrieremesse 
statt. Ein Gabelstapler mit zu dün-
nen Reifen sorgte für tiefe Erd-
furchen im Rasen. Unsere Arbeit 
wurde wieder zunichte gemacht. 

Nur Rasen-“Streifen“ blieben 
erhalten, man erkennt sie am hel-
leren Grün. 

Sollte die Karrieremesse dann 
zusätzlich mit strömendem 
Regen einhergehen, so bleibt 
zu hoffen, dass das KIT gelernt 
hat, wie leicht es sein kann, dem 
Forum wieder sein grünes Ausse-
hen zurückzugeben.

Im Namen des AStA möchten wir 
uns hiermit noch einmal bei allen 
helfenden Händen und Köpfen 
für ihre Aufopferungsbereit-
schaft bedanken und hoffen, dass 
es ihnen trotz der Mühen Spaß 
gemacht hat und dass wir mit der 
Aktion ein positives Zeichen für 
die Zukunft des Forumsrasens 
setzen konnten.

von Matthias Arnold
und Lisa Merkel

Die Halme sprieß(t)en
Von der Erholung bis zur KIT-Karrieremesse

Der Rasen wuchs und füllte die erdigen
Stellen mit Grün bis...

...der erste Gabelstapler beim Aufbau der 
KIT-Karrieremesse ihn umpfl ügte
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Werde dein eigener Chef
Starte in der Hochschulgruppe PionierGarage! 

D ie PionierGarage ist eine 
Hochschulgruppe am Karls-
ruher Institut für Technolo-

gie. Sie fördert durch spannende 
Veranstaltungen und Aktionen 
das unternehmerische Denken 
und Handeln der Studenten in 
Karlsruhe.

„Nutze das, was du im Studium 
gelernt hast und werde dein 
eigener Chef!“ ist das Motto 
der Mitglieder. Sie unterstüt-
zen Studierende dabei eine Idee 
zu finden, die richtigen Partner 
kennenzulernen und dabei noch 
eine Menge Spaß zu haben. In 
wöchentlichen Treffen gibt es 
Vorträge erfolgreicher Gründer, 
Kreativsessions um eigene Ideen 
voranzubringen und die Möglich-
keit mit anderen über Projekte zu 
reden, die gerne umgesetzt wer-
den möchten. Dabei gibt es keine 
Verpflichtungen für neue Mitglie-
der – jeder kann sich so einbrin-
gen wie er es möchte.

Die PionierGarage veranstal-
tet neben Geschäftsideen-
Wettbewerben mit Preisgeld 
und StartUp-Weekends auch 
Reisen ins Ausland um den 
Gründerspirit der Hotspots 
nach Karlsruhe zu bringen.
So gab es in den letzen Jahren 
Touren ins Silicon Valley und nach 
Tel Aviv, Zürich und Berlin. Die 
Erlebnisse und Erfahrungen aus 
den Startup-Touren inspirieren 
und motivieren die Mitglieder 
eigene Ideen umzusetzen.

So werden Unternehmen wie Bus-
liniensuche.de (www.buslinien-
suche.de), Campusjäger (www.
campusjaeger.de), InReal (www.
inreal-tech.com) und Lengoo 
(www.lengoo.de) von aktiven 
oder ehemaligen Mitgliedern der 
PionierGarage geführt.

Der enge Kontakt zu Gründern 
und den wichtigen Institutionen 
der Karlsruher Gründerszene 

stärkt das Netzwerk der Pionier-
Garage, welches gründungsinte-
ressierten Studierenden helfen 
kann den Anschluss zu finden und 
erfolgreich zu werden.

Die PionierGarage ist immer offen 
für neue Mitglieder aus allen 
Hochschulen und Fachrichtun-
gen. Es sind keine Vorkenntnisse 
nötig – Schaut einfach mal bei 
einem der wöchentlichen Tref-
fen vorbei. Bei Interesse könnt 
ihr euch an info@pioniergarage 
wenden oder auf einer der Inter-
netpräsenzen vorbeischauen:

Infos:
 > pioniergarage.de
 > facebook.com/Pi-

oniergarage

von der PionierGarage
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Nicht hungrig bleiben
Freitische für Mensa & Caféteria des Sozialreferats

Befindest du dich gerade in 
einer wirtschaftlich schwie-
rigen Lage? Sieht es finazi-

ell eng aus? Hast du momentan 
Schwierigkeiten, dein Studium zu 
bezahlen?

Genau für diesen Fall gibt es die 
Freitische. „Freitisch“ bedeutet 
konkret eine Mensakarte mit 
einem Guthaben von 40 € pro 
Monat. Je nach Mensa-Linie gibt 
es zusätzliche Rabatte bei der 
Benutzung der Freitisch-Karte. 
Dieses Projekt unterstützt Stu-
dierende in schwierigen Lebens-
lagen, die kurzfristige Unterstüt-
zung benötigen.

Um eine Freitischkarte zu bean-
tragen, musst du in die Sozialbera-
tung des AStA kommen. Anträge 
liegen an der AStA-Theke aus. Die 
Anträge werden von den Sozial-

referenten bearbeitet und ver-
geben. Da wir nur eine begrenzte 
Anzahl von Freitischen zur Verfü-
gung haben und versuchen diese 
gerecht zu verteilen, brauchen 
wir jedoch einige Daten. Auf dem 
Antragsformular musst du Ein-
kommen, Miete und Krankenkas-
senbeitrag, also deine Einnahmen 
und Ausgaben, angeben.

Zur Beantragung kommst du des-
halb am besten bis zum 20. des 
Vormonats zu den Sprechzeiten 
persönlich vorbei. Die aktuellen 
Sprechzeiten der Sozialberatung 
findest du auf der AStA-Home-
page. Dieses Semester sind wir 
montags, dienstags und don-
nerstags von 11.30 – 13.30 Uhr 
für dich da. Zum Nachprüfen dei-
ner Angaben schauen wir deine 
vollständigen Kontoauszüge der 
letzten drei Monate, deine Imm-

artikulationsbescheinigung und 
deinen Mietvertrag durch. Diese 
Daten werden natürlich vertrau-
lich behandelt. Sieh dies bitte 
nicht als Schikane an! Wir wollen 
nur sicherstellen, dass die Frei-
tische auch wirklich diejenigen 
erreichen, die sie am nötigsten 
haben. Ein Rechtsanspruch auf 
einen Freitisch besteht nicht.

Ein Antrag gilt immer für drei 
Monate. Jeden Monat werden die 
Freitische neu vergeben. Danach 
kannst du einen erneuten Antrag 
stellen, dieser muss allerdings 
fristgerecht bis zum 20. des Vor-
monats des Antragszeitraums 
abgegeben werden.

Die Benachrichtigung, ob du 
einen Freitisch bekommst, 
erfolgt per E-Mail. Darin steht, 
ob du im nächsten Monat bei 
der Freitischvergabe berücksich-
tigt werden konntest. Die Karte 
erhältst du dann bis zum 10. des 
Monats gegen eine Kaution von 
15 € an der AStA-Theke im Men-
safoyer. Du solltest in eigenem 
Interesse daran denken, die Karte 
jeden Monat abzuholen, da der 
Anspruch darauf ansonsten ver-
fällt.

Schon vielen Studierenden haben 
wir in fi naziellen Engpässen eine 
warme Mahlzeit gesichert. Wir hof-
fen, dass wir damit auch weiterhin 
viele erreichen und somit unter-
stützend zur Seite stehen.

von Ramona Haenel

Sozialberatung:
Sprechstunden in diesem Semester: Montag, Dienstag und 
Donnerstag von 11.30 - 13.30 Uhr

und nach Vereinbarung per E-Mail an sozial@usta.de oder 
telefonisch unter 0721 608 48462.

Dieser Anblick muss dank den Freitischen bei Studis nicht sein
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und abends die Gelegenheit, 
gebührend mit uns zu feiern. 
Freut euch drauf!

Freitag, 13. Juni, Teil I:
Los geht‘s am Freitag mit einer 
Poetry Slam Show von Slammern 
aus ganz Deutschland. Poesie 
und tiefgründige Gedanken ver-
schmelzen mit Wortwitz zu einer 
beeindruckenden Gesamtheit, 
die dem Zuschauer noch lange im 
Gedächtnis bleiben wird.

Samstag, 14. Juni, Teil II:
Auch am 2. Tag des Sommerfests 
kommt ihr voll auf eure Kosten, 
dann wir fahren ein erlesenes 
Angebot an Livemusik für euch 
auf. Gleich zu Beginn: die diesjäh-
rigen Bandcontestgewinner, um 
schon einmal ordentlich die Stim-
mung anzuheizen.

Minecraft Krümel
Freitag, 20. Juni
Packt eure Diamantspitzhacke 
ein und legt eure Goldrüstung 
an, denn heute wagen wir mit 
euch den glorreichen Aufbruch in 
bisher unentdeckte, atemberau-
bende Landen – voller grausigem 
Ungetüm, das uns im Dunkeln 
auflauert.

Hier heißt es, sich mit abenteuer-
lichen Erfindungen à la McGyver 
durchzuschlagen und mit trauri-
gen grünen Kreaturen nur kein 
Mitleid walten zu lassen. 

Die Früchte eurer harten Arbeit 
könnt ihr am Braustand eures 
Vertrauens ernten.

Peter Pan Krümel
Freitag, 27. Juni
Neverland einmal für Erwach-
sene! Nein, nicht das von Michael 
Jackson. Und heute Abend ent-
führt dich auch nicht Tinker Bell, 
sondern unsere Absinth Fee ins 
Reich von Cpt. Hook und Co.  
Was hat es mit dieser Wermut-
Spirituose auf sich? Wie genießt 
man sie am besten? Und was 
steckt hinter der halluzinogenen 
Wirkung von Absinth? Antworten 
auf diese Fragen gibt‘s nur heute 
und nur im Z10.

Hillbilly Krümel
Freitag, 4. Juli
Maßlos unterschätzt: die 
Redneck Kultur der USA. Der 
gemeine Southener muss ja kein 
inzestuöser KKK Fanatiker sein� 
wir tun einfach so, als wären wir 
rustikal, bodenstämmig, vielleicht 
aus Alabama und hätten einen 
Hang zu Kentucky Bourbon, tan-
zenden Enten und Banjos. Denn 
der weltoffene Mensch kann sich 
nicht nur von Beethoven ernäh-
ren... Yee haw!

BAsH! & Greyscale
Samstag, 5. Juli
Heute gibt‘s Frisches aus der 
Region. Die beiden Bands „aus 
der Gegend“ BAsH! und Greyscale 
werden euch heute richtig heiß 
machen. Zwei Bands mit Front-
frauen. Rock it!

Kickerturnier Krümel
Freitag, 11. Juli
Das Z10-Kickerturnier geht nun in 
die dritte Runde.

Meldet euch zu zweit mit Team-
namen bis zum 11. Juli, 18 Uhr, 
unter kickerturnier@z10.info an. 
Möge der Beste gewinnen!

Litertag
Freitag, 18. Juli
Der Litertag hält, was er ver-
spricht! Eure Lieblingsgetränke 
gibt es heute im handlichen 
1 Liter -Format. Wer für die som-
merlichen Temperaturen eine 
große Abkühlung braucht, ist hier 
genau richtig. Kommt vorbei und 
genießt ein kaltes Bier auf unse-
rer gemütlichen Terasse oder 
schnappt euch ein paar extra 
lange Soft - und Long- Drinks zum 
einmaligen Z10 -Preis.

Metal Festival Simulati-
on #2
25. & 26. Juli
Festivalsaison... das heißt doch 
Hunderte Euro lockerzumachen 
und ans andere Ende Deutsch-
lands zu fahren! Also, nachdem 
logistisch gelöst wurde, wie fünf 
Leute in einen Ford Fiesta pas-
sen...

Das ist zwar immer wieder wit-
zig, aber jetzt erstmal unnötig: 
Bei uns könnt ihr auch ohne den 
ganzen Stress trve sein. Wir bie-
ten Livebands und Dosenbier, 
dazu metallisch gute Laune und 
den selben Song nochmal, Ravi-
oli und einen offenen Grill sowie 
die bestmöglichen Ideen zu den 
bestmöglichen Zeiten, so dass ihr 
schonmal fürs Wacken, Breeze 
o.Ä. üben könnt.

Scumm-Bar Krümel
19. September
Dem Talk-Like-A-Pirate-Day 
gebührend kann es hier zu Sea 
Shanties, gefürchteten Beleidi-
gungsschwertkämpfen und dem 
noch mehr gefürchteten GROG 
(TM) kommen. Arr! Dazu passen-
den Pirate-Metal und die Party 
kann steigen. Lasst den Seeräu-
ber raushängen und macht euch 
bereit zum Entern, ihr Landratten 
...

und ‚ne Buddel voll Rum!
Beim Sommerfest im Z10-Garten 2013






